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HRISTIA

por der Erlebnisgesellschaft
Aspekte der erstaunlichen Karriere eines Kulturphäaänomens

roJlse Sportveranstaltungen garantıeren den Fernsehanstalten hohe Einschaltquoten,
sportliche Menschen sSiınd attraktıve Werbeträger, und dem Zeıitgeist entspricht CS, sıch
UNYC: körperliche Betätigung fi halten Der yor ıst insofern Teıl des modernen
Körperkultes. yor soll Spaß machen, ekommt aber zugleic sinnstiftendes Gewicht
Die gzroße Bedeutung, dıe offensichtlich dem yor In UNserer Gesellscha und In den
Lebenskonzepten Einzelner zukommt, ıst eiInNe Herausforderung für die kırchliche 'aSstora
Das meıint ULOYFT, der aDel auch auf seine Erfahrungen als Priester und Sportlehrer
zurückgreifen kannn (Redaktion

Der ensch ıst NUÜUur dort SUNZ ensch, indruckend und faszinierend Sind,
spielt. aber zugleic Entwicklungen, die nach-Schiller] denklich machen, weil G1€e den genuln

er Heidenlärm, der AUSs dem tadıon sportlichen Interessen zuwiderlaufen.
Herausragende körperliche bezie-MI1r herüberdringt, bringt mich ZWAar nicht

AUS der Fassung, aber ich mache MI1 doch hungsweise sportliche eistungen ha-
meıine edanken ben schon se1t der Aufmerk-

eneca samkeiıt auf sich gyezogen. einer lan-
Cn Geschichte wurden unter der Rub-

eiche Gedanken ewegten wohl Se- rik „Sport“ unzählige Rekorde, Best-
NeCa, als den Stadionlärm erdulden eistungen VO  5 Menschen diversen
musste, der als ärgerliche Klangwolke Disziplinen und ec  en hervorge-
seine hren provozierte? 'elche u1l- bracht; zugleic. ussten portler und
terhaltsamen enen Friedrich Funktionäre sich aber immer wieder
Schiller eın oNnelle: auf das ple Aanı- andale, politische Vereinnah-
stilmmen lassen? Die ulturgeschichte IN Un und Missbrauch (Doping, KOT-
der Menschheit chrieb die unterschied- ruption) SOWI1E Kommerzialisie-
lichsten Kapitel ZUu ema piel, Be- wehren.

Das Phänomen por hat, einem Mar-SUuNg, e  ampun 'ODalıkK,
all dem, Was WITr eute unter „Sport” kenartikel gleich, der (post-)modernen
verstehen. Freizeitgesellschaft seinen Stempel auf-
Dem Stoiker Seneca War die Sportbe- gedrückt. Der auf den Dominikaner-
sessenheit der Massen suspekt, ohl P Henrı on zurückreichende
deswegen, we:ıl den utrünstigen olympische Schlachtruf CItUS altıus
Gladiatorenspielen nichts Kulturstif- fortius gilt längst nicht mehr LUr

tendes abgewinnen konnte uch heu- Stadien und bei sportlichen Großver-
te xibt por Leistungen, die be- anstaltungen. Er ist ZUT allgemeinen

Vgl etrfw.i die Loblieder auf olympische Athleten 1n den ichtungen VO!  5 Homer.

ThPQ 150 (2002) 339-351 339 

CHRISTIAN H. ZOIDL 

Sport in der Erlebnisgesellschaft 
Aspekte der erstaunlichen Karriere eines Kulturphänomens 

Große Sportveranstaltungen garantieren den Fernsehanstalten hohe Einschaltquoten, 
sportliche Menschen sind attraktive Werbeträger, und dem Zeitgeist entspricht es, sich 
durch körperliche Betätigung fit zu halten. Der Sport ist insofern Teil des modernen 
Körperkultes. Sport soll Spaß machen, bekommt aber zugleich sinnstiftendes Gewicht. 
Die große Bedeutung, die offensichtlich dem Sport in unserer Gesellschaft und in den 
Lebenskonzepten Einzelner zukommt, ist eine Herausforderungfür die kirchliche Pastoral. 
Das meint unser Autor, der dabei auch auf seine Erfahrungen als Priester und Sportlehrer 
zurückgreifen kann. (Redaktion). 

Der Mensch ist nur dort ganz Mensch, 
wo er spielt. 

[F. Schiller] 

Der Heidenlärm, der aus dem Stadion zu 
mir herüberdringt, bringt mich zwar nicht 
aus der Fassung, aber ich mache mir doch 
meine Gedanken. [Seneca] 

Welche Gedanken bewegten wohl Se­
neca, als er den Stadionlärm erdulden 
musste, der als ärgerliche Klangwolke 
seine Ohren provozierte? Welche un­
terhaltsamen Stunden haben Friedrich 
Schiller ein Hohelied auf das Spiel an­
stimmen lassen? Die Kulturgeschichte 
der Menschheit schrieb die unterschied­
lichsten Kapitel zum Thema Spiel, Be­
wegung, Wettkampf und Akrobatik, zu 
all dem, was wir heute unter "Sport" 
verstehen. 
Dem Stoiker Seneca war die Sportbe­
sessenheit der Massen suspekt, wohl 
deswegen, weil er den blutrünstigen 
Gladiatorenspielen nichts Kulturstif­
tendes abgewinnen konnte. Auch heu­
te gibt es im Sport Leistungen, die be-

eindruckend und faszinierend sind, 
aber zugleich Entwicklungen, die nach­
denklich machen, weil sie den genuin 
sportlichen Interessen zuwiderlaufen. 
Herausragende körperliche bezie­
hungsweise sportliche Leistungen ha­
ben schon seit der Antike Aufmerk­
samkeit auf sich gezogen.! In einer lan­
gen Geschichte wurden unter der Rub­
rik "Sport" unzählige Rekorde, Best­
leistungen von Menschen in diversen 
Disziplinen und Techniken hervorge­
bracht; zugleich mussten Sportler und 
Funktionäre sich aber immer wieder 
gegen Skandale, politische Vereinnah­
mung und Missbrauch (Doping, Kor­
ruption) sowie gegen Kommerzialisie­
rung wehren. 
Das Phänomen Sport hat, einem Mar­
kenartikel gleich, der (post-)modernen 
Freizeitgesellschaft seinen Stempel auf­
gedrückt. Der auf den Dominikaner­
pater Henri Didon zurückreichende 
olympische Schlachtruf citius - altius -
fortius gilt längst nicht mehr nur in 
Stadien und bei sportlichen Großver­
anstaltungen. Er ist zur allgemeinen 

I Vgl. etwa die Loblieder auf olympische Athleten in den Dichtungen von Horner. 
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Wettkampfparole der Leistungsgesell- ers umworbene Spitzensport, ist
schaft VO'  5 heute und ZUrT Zauberformel einem Indikator und ohl auch In-
des globales Marktes geworden. duzenten gesellschaftlicher Entwick-
Die „Hochfeste des Sports” 1mM ungen, ZUIN dealen Werbeträger und
2002 en die Karriere des Sports als blühenden Wirtschaftsfaktor OI-
Kulturphänomen och augenschein- den, ja ubt geradezu eiıne kulturbe-

stimmende Leitbildfunktion aul  N Derlicher gemacht; die einst „wichtigste
Nebensache der Welt“? ist die Liga „homo sportivus” ist Zu odell elınes
der unverzichtbaren „‚Global Players” modernen Menschentyps avancıert: für
aufgestiegen. Die Olympischen Som- immer Jung, attraktiv, dynamisch, leis-
merspiele VO:  - Sydney 2000, die Wiın- tungs- und risıkobereit, erfolgsorien-
terspiele VOI Salt Lake City 2002 SOWI1E tlert, genussfreudig und sinnenfroh,
die Fußfballwel  eisterschaft Korea körper-, ernährungs-, modebewusst;
und Japan (Juni Millionen lifestyling hat ekenn  scharakter.
Menschen ihren Bann Etwa e1Ne Die innovative un normatiıve edeu-
ılllarde Menschen verfolgte das End- des „sportlichen Menschenbhbil-
spie zwischen Brasıilien und Deutsch- des” zeigt sich auch darin, ass der
and. portler beziehungsweise die ‚port-
Überall auf der Welt lassen sich Men- lerin auf der Rangliste zeitgenössischer

Leıit- und Vorbilder den ersten atzschen 1 und mıt dem por „bewe-
U  gen Sicherlich die edien, VOLI einnehmen. Sie personifizieren die
em das Fernsehen, eiınen uten Teil Weite einer liberalen Gesellschaft, VerTr-
Zu steigenden Interesse bei Mit 1MM- körpern das Bild eines perfekt

tionierenden Menschen und vermiittelnINer raffinierteren Mitteln gelingt ih-
NeN, den Unterhaltungswert der Ware Urientierung für eine Zeit, der
„Sport  44 rhöhen und den 1SC. der cht mehr der ensch, sondern die
port-Konsumation Urc „Eventisie- aschine das Maf{s er Dinge vorgibt.
44  rung und „Medialisierung“ reich Die spontane, na  1C Freude (1

decken. enige Phänomene der robatik und S Rhythmik
fTen Zeit ben eiıne intensive Anzie- und Gymnastik, und As-
hungskraft aus und wecken solche Star- the  — der verschiedenen Sportdiszipli-
ken emotionalen Regungen WI1e der NEN, der efallen, der der Ausdeh-
por „Spor wirkt immer, ob I1a sich ILÜL der menschlichen Grenzen,
aktiv beteiligt der ob 111a1l blo(fs S1 und Wagemut gefunden wird,
zuschaut, sehr schnell auf die motio- intensıves Interesse Drama
11  - Er chafft muit Leichtigkeit efühle des sportlichen Wettkampfs und des-
der indung und usammengehörig- sen knisternder Spannung, all diese
keit VO:  5 Menschen, und 1es einem Jeibhaftigen, fast schon erotischen Qua-
en Madße, wI1e N1ıc anderes 1täten eröffnen dem por eın welıtes

VEIMAS. Der Enthusiasmus und die Feld Erfahrungen VO)  5 Lust und
Hingabe, die der enschhei Aa us- Leistung, VO  - Freiheit und ihren Giren-
löst, Sind bemerkenswert und verdie- ZECN, VO:  5 Irıumph und ragödie.
1ie1N höchste ufmerksamkeit”.} Dem Zuschauer bietet der por ästhe-
Der port, VOIL em der medial beson- tisches Vergnügen, ermöglicht der

2 OFS 'eets, ‚por! Die wichtigste Nebensache der Welt, Bremen 1960
Paul Weiss, ‚por! hilosophic In ul 1NO1S 1969 (hier ”z1t. Gregzory Baum, John Coleman, Sport,
Gesellschaft, Religion, Concilium (1989) 369—-373, 269
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Wettkampfparole der Leistungsgesell­
schaft von heute und zur Zauberformel 
des globales Marktes geworden. 
Die "Hochfeste des Sports" im Jahr 
2002 haben die Karriere des Sports als 
Kulturphänomen noch augenschein­
licher gemacht; die einst "wichtigste 
Nebensache der Welt"2 ist in die Liga 
der unverzichtbaren "Global Players" 
aufgestiegen. Die Olympischen Som­
merspiele von Sydney 2000, die Win­
terspiele von Salt Lake City 2002 sowie 
die Fußballweltmeisterschaft in Korea 
und Japan (Juni 2002) zogen Millionen 
Menschen in ihren Bann. Etwa eine 
Milliarde Menschen verfolgte das End­
spiel zwischen Brasilien und Deutsch­
land. 
Überall auf der Welt lassen sich Men­
schen im und mit dem Sport "bewe­
gen". Sicherlich tragen die Medien, vor 
allem das Fernsehen, einen guten Teil 
zum steigenden Interesse bei. Mit im­
mer raffinierteren Mitteln gelingt es ih­
nen, den Unterhaltungswert der Ware 
"Sport" zu erhöhen und den Tisch der 
Sport-Konsumation durch "Eventisie­
rung" und "Medialisierung" reich zu 
decken. Wenige Phänomene der neue­
ren Zeit üben eine so intensive Anzie­
hungskraft aus und wecken solche star­
ken emotionalen Regungen wie der 
Sport: "Sport wirkt immer, ob man sich 
aktiv an ihm beteiligt oder ob man bloß 
zuschaut, sehr schnell auf die Emotio­
nen. Er schafft mit Leichtigkeit Gefühle 
der Bindung und Zusammengehörig­
keit von Menschen, und dies in einem 
so hohen Maße, wie nichts anderes es 
vermag. Der Enthusiasmus und die 
Hingabe, die er in der Menschheit aus­
löst, sind bemerkenswert und verdie­
nen höchste Aufmerksamkeit".3 
Der Sport, vor allem der medial beson-
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ders umworbene Spitzensport, ist zu 
einem Indikator und wohl auch In­
duzenten gesellschaftlicher Entwick­
lungen, zum idealen Werbeträger und 
blühenden Wirtschaftsfaktor gewor­
den, ja er übt geradezu eine kulturbe­
stimmende Leitbildfunktion aus. Der 
"homo sportivus" ist zum Modell eines 
modemen Menschentyps avanciert: für 
immer jung, attraktiv, dynamisch, leis­
tungs- und risikobereit, erfolgsorien­
tiert, genussfreudig und sinnenfroh, 
körper-, ernährungs-, modebewusst; 
lifestyling hat Bekenntnischarakter. 
Die innovative und normative Bedeu­
tung des "sportlichen Menschenbil­
des" zeigt sich auch darin, dass der 
Sportler beziehungsweise die Sport­
lerin auf der Rangliste zeitgenössischer 
Leit- und Vorbilder den ersten Platz 
einnehmen. Sie personifizieren die 
Weite einer liberalen Gesellschaft, ver­
körpern das Bild eines perfekt funk­
tionierenden Menschen und vermitteln 
so Orientierung für eine Zeit, in der 
nicht mehr der Mensch, sondern die 
Maschine das Maß aller Dinge vorgibt. 
Die spontane, natürliche Freude an 
Akrobatik und Artistik, an Rhythmik 
und Gymnastik, an Athletik und Äs­
thetik der verschiedenen Sportdiszipli­
nen, der Gefallen, der an der Ausdeh­
nung der menschlichen Grenzen, im 
Risiko und Wagemut gefunden wird, 
unser intensives Interesse am Drama 
des sportlichen Wettkampfs und des­
sen knisternder Spannung, - all diese 
leibhaftigen, fast schon erotischen Qua­
litäten eröffnen dem Sport ein weites 
Feld an Erfahrungen von Lust und 
Leistung, von Freiheit und ihren Gren­
zen, von Triumph und Tragödie. 
Dem Zuschauer bietet der Sport ästhe­
tisches Vergnügen, ermöglicht oder 

Z Horst Peets, Sport - Die wichtigste Nebensache der Welt, Bremen 1960. 
3 Paul Weiss, Sport. A Philosophie Inquiry, lllinois 1969 (hier zit. n. Gregory Baum, lohn Coleman, Sport, 

Gesellschaft, Religion, in: Concilium 25 (1989) 369-373, 369. 
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Ördert emotionale Hingabe und An- Ein welıterer Meilenstein War die Wilie-
teilnahme, festigt den Zusammenhalt derbegründung der Olympischen Spile-
zwischen ans und „ihrem“ Star bezie- le (Athen, UrcC Baron Mierre de
hungsweise Team, bietet Unterhaltung Coubertin, der den pädagogisch Orlen-
beim Beobachten des Spiels, 1n dem tierten „Ulympismus” ZU. eal, ja
eschic  chkei und ucC. einem ZUTFT eligion er Sporttreiben sollte
menschlichen Drama verschmelzen. eıner ganzheitlichen rziehung dienen;
inige dieser vielfältigen Aspekte sSol- Muskeltraining reiche nıC. Z.UT Men-
len Folgenden näher beleuchtet schenbildung, meıinte Coubertin „Ge-
werden. au betrachtet ist es also nıcht irgend

eın port, sondern ist der eistungs-,
könnens- und wettkampforientierte
und auf den rundsätzen der Fairness,Geschichtliches und Begriffliches
Gerechtigkeit und Internationalität ba-

Die moderne Sportbewegung, wI1e S1e sierende port, VOIN dem 1m Zusam-
heute begegnet, ist nicht sehr menhang mıiıt dem Olympischen por

esulta eıner kontinuierlichen Ent- die Rede sSeın 1L1L1USS5 Jedoch Aur dann,
wicklung, die mıt den kultisch-olym- WE der olympische por SE1INe be-
pischen Spielen der Griechen ihren An- sonderen pädagogischen Werte deut-

ich machen kann, hat T ach Cou-fang gCHNOMUMECN hat, vielmehr ist S1€e
einem guten Teil eın des Jahr- bertins Ansıcht eine ‚versittlichende’
hunderts, näherhin der industriellen ra Dies ist auch, Was VO
Revolution beziehungsweise der In- bloßen Körpertraining, folgenlosen
dustriegesellschaft. Zeitvertreib und belanglosen Vergnü-
Wenn auch viele Sportarten und Wett- gen unterscheidet.“”
bewerbe Zeıiıtvertreib der britischen Miıt der kontinuierlichen Verkürzun
Aristokratie und Eliteschulen ihren Ur- der Arbeitszeit se1t dem Zweıten Welt-
Sprung hatten (Pferderennen, ennIis, krieg gewinnt die Freizeıut und deren
Kricket, Fußball, aseDa. Basketball estaltung UrC. por unehmend
u.a.), erfolgte die eigentliche Ver- edeutung. por wird ZUrF Massenbe-
breitung des Sports doch Urc die Ar- CHUNS, die Urc den Freizeittourıis-
beiter, denen ZUm 7Zwecke der Klas- IN1US welıtere Impulse erhält Die „Fit-

und Fun-Gesellschaft” entwickelt se1itsenversöhnung und der ontrolle
die Ideale des bürgerlichen stands den 1990er Jahren eUue Leitbilder un
und der Verantwortung Urc SpoOrt- Sinnmuster und eiıne reichhaltige, VO  S
1C Betätigung und pie vermuttelt Freude bestimmte, rasch wechselnde
werden sollten. Diese Verbreitung des Vergnügungskultur mıiıt dem ren!
Sports unter der arbeıtenden Bevölke- ZUuUm Event
run wurden auch VO  - den Kirchen g_ 5So wird gegenwärtig lexikalisc recht
Ördert, die VOTr em der Scoutbe- facettenreich definiert „Unter por

das ea des „christlichen“ werden heute die verschiedenen, ach
Athleten beziehungsweise die körper- egeln betriebenen Leibesübungen,
1C Ertüchtigung als ıttel der ske- Spiele und Wettkämpfe verstanden, die

propagjlerten. sowohl 1im kleinen, prıvaten en

z Ommo rupe, Vom Sinn des Sports. Kulturelle, pädagogische un! ethische Aspekte, OrNdOT'!
2000, 175
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fördert emotionale Hingabe und An­
teilnahme, festigt den Zusammenhalt 
zwischen Fans und "ihrem" Star bezie­
hungsweise Team, bietet Unterhaltung 
beim Beobachten des Spiels, in dem 
Geschicklichkeit und Glück zu einem 
menschlichen Drama verschmelzen. 
Einige dieser vielfältigen Aspekte sol­
len im Folgenden näher beleuchtet 
werden. 

1. Geschichtliches und Begriffliches 

Die modeme Sportbewegung, wie sie 
uns heute begegnet, ist nicht so sehr 
Resultat einer kontinuierlichen Ent­
wicklung, die mit den kultisch-olym­
pischen Spielen der Griechen ihren An­
fang genommen hat, vielmehr ist sie zu 
einem guten Teil ein Kind des 19. Jahr­
hunderts, näherhin der industriellen 
Revolution beziehungsweise der In­
d ustriegesellschaft. 
Wenn auch viele Sportarten und Wett­
bewerbe im Zeitvertreib der britischen 
Aristokratie und Eliteschulen ihren Ur­
sprung hatten (Pferderennen, Tennis, 
Kricket, Fußball, Baseball, Basketball 
u.a.), so erfolgte die eigentliche Ver­
breitung des Sports doch durch die Ar­
beiter, denen - zum Zwecke der Klas­
senversöhnung und der Kontrolle -
die Ideale des bürgerlichen Anstands 
und der Verantwortung durch sport­
liche Betätigung und Spiel vermittelt 
werden sollten. Diese Verbreitung des 
Sports unter der arbeitenden Bevölke­
rung wurden auch von den Kirchen ge­
fördert, die - vor allem in der Scoutbe­
wegung - das Ideal des "christlichen" 
Athleten beziehungsweise die körper­
liche Ertüchtigung als Mittel der Aske­
se propagierten. 
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Ein weiterer Meilenstein war die Wie­
derbegründung der Olympischen Spie­
le (Athen, 1896) durch Baron Pierre de 
Coubertin, der den pädagogisch orien­
tierten "Olympismus" zum Ideal, ja 
zur Religion erhob. Sporttreiben sollte 
einer ganzheitlichen Erziehung dienen; 
Muskeltraining reiche nicht zur Men­
schenbildung, meinte Coubertin. "Ge­
nau betrachtet ist es also nicht irgend 
ein Sport, sondern es ist der leistungs-, 
könnens- und wettkampforientierte 
und auf den Grundsätzen der Fairness, 
Gerechtigkeit und Internationalität ba­
sierende Sport, von dem im Zusam­
menhang mit dem Olympischen Sport 
die Rede sein muss. Jedoch nur dann, 
wenn der olympische Sport seine be­
sonderen pädagogischen Werte deut­
lich machen kann, hat er nach Cou­
bertins Ansicht eine ,versittlichende' 
Kraft. Dies ist es auch, was ihn vom 
bloßen Körpertraining, folgenlosen 
Zeitvertreib und belanglosen Vergnü­
gen unterscheidet." 4 

Mit der kontinuierlichen Verkürzung 
der Arbeitszeit seit dem Zweiten Welt­
krieg gewinnt die Freizeit und deren 
Gestaltung durch Sport zunehmend an 
Bedeutung. Sport wird zur Massenbe­
wegung, die durch den Freizeittouris­
mus weitere Impulse erhält. Die "Fit­
und Fun-Gesellschaft" entwickelt seit 
den 1990er Jahren neue Leitbilder und 
Sinnmuster und eine reichhaltige, von 
Freude bestimmte, rasch wechselnde 
Vergnügungskultur mit dem Trend 
zum Event. 
So wird gegenwärtig lexikalisch recht 
facettenreich definiert: "Unter Sport 
werden heute die verschiedenen, nach 
Regeln betriebenen Leibesübungen, 
Spiele und Wettkämpfe verstanden, die 
sowohl im kleinen, privaten Rahmen 

, Ommo Grupe, Vom Sinn des Sports. Kulturelle, pädagogische und ethische Aspekte, Schomdorf 
2000,175. 
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ausgeübt als auch ber oroße, ZUMmMm Teil Augenblickswahrne  ung und einer
we  elite Urganisationen und stitu- körperkultorientierten Selbstdarstel-
tionen veranstaltet werden. por und Jung,
Sporttreiben Sind spezifische soOziale Die Kultursoziologen sprechen VOIN
und kulturelle ONtexte eingebunden einer „Festivalisierung“ eziehungs-
und lassen sich mıiıt politischen, wirt- 1yeise „Eventisierung“ angesichts der
SC.  chen, erzieherischen und g_ UÜberfülle erlebnisorientierten Ver-
suncheitlichen Zwecken verbinden.342  Zoidl/Sport in der Erlebnisgesellschaft  ausgeübt als auch über große, zum Teil  Augenblickswahrnehmung und einer  weltweite Organisationen und Institu-  körperkultorientierten  Selbstdarstel-  tionen veranstaltet werden. Sport und  lung.  Sporttreiben sind in spezifische soziale  Die Kultursoziologen sprechen von  und kulturelle Kontexte eingebunden  einer „Festivalisierung“ beziehungs-  und lassen sich mit politischen, wirt-  weise „Eventisierung“ angesichts der  schaftlichen, erzieherischen und ge-  Überfülle an erlebnisorientierten Ver-  sundheitlichen Zwecken verbinden. ...  anstaltungen. Im Sport ist der Trend  Auffallendste Merkmale des Sports  zum Event besonders augenscheinlich.  sind seine Internationalität und Uni-  Sportliche Veranstaltungen und Wett-  versalität. Darüber hinaus symbolisiert  kämpfe müssen heute medial vermark-  der Sport elementare und universale  tet, aufwändig liturgieartig inszeniert  Bedürfnisse, zum einen das Bedürfnis  und mit kommerzialisierter Unterhal-  nach Freude, Vergnügen und Spiel,  tung und Erlebnisprogrammen ange-  zum anderen das Bedürfnis nach Span-  reichert werden. Längst ist dies nicht  nung, Aufregung und nach Befriedi-  mehr nur Sache sogenannter Trend-  gung von kämpferischer Lust und Lei-  sportarten wie bei Snowboard-Con-  denschaft in Spiel und Wettkampf.  tests, Streetball-Challengers und Beach-  Zum Dritten ist er durch das Bedürfnis  Turnieren. Die „Eventisierung“ hat den  gekennzeichnet, aktiv durch körper-  alpinen Schisport (vgl. Streif-Abfahrt  liche Übungen und Spiele zum Wohl-  in Kitzbühel) bereits genauso erfasst  befinden und zur Gesundheit beizu-  wie den traditionellen Bergsport („Er-  tragen. Diese drei Motive — Spiel, Wett-  lebnisklettern“) oder den Marathon-  kampf und Leistung sowie Gesundheit  lauf (Lauf-Event „City-Marathon“ von  und Wohlbefinden —- können aus un-  Großstädten). Das sportliche Gesche-  terschiedlichen Perspektiven und mit  hen wird zum Anlass oder „Aufputz“  wechselnden Schwerpunkten als Ge-  für ein touristisches, geselliges, media-  halte beziehungsweise als das ‚Wesen‘  les, wirtschaftliches und/oder politi-  der Leibesübungen und des Sports be-  sches Unterhaltungsspektakel.  zeichnet werden“.>  An die Stelle der von kulturellen In-  stitutionen vorgegebenen „Feste und  2. Die Erlebnisgesellschaft und  Feiern“ treten mit den Events nun offe-  der Trend zum Event  nere, in Ziel, Sinn und Zweck unver-  bindlich diffus bleibende Gemein-  Anfang der 1990er Jahre hat der Bam-  schaftserlebnisse, die —- besonders in  berger Soziologe Gerhard Schulze mit  den Szenemilieus der Jugendlichen —  dem Schlagwort von der „Erlebnisge-  das Gefühl von „Partizipation“ und  sellschaft“” der kulturkritischen Debat-  „Dazugehörigkeit“ vermitteln. Die Fes-  te ein Stichwort gegeben, dem eine bei-  te der Erlebnisgesellschaft sind ideo-  spiellose Karriere beschieden war. Die  logie- und weltanschauungsfrei, denn  Freizeit- und Erlebnisgesellschaft wur-  ein Event ist ein sich selbst genügen-  de zum Inbegriff für ein Leben nach  des, bloß am Spaß und an der Besu-  den Gesetzen der Unterhaltungsindus-  cherquote zu messendes Ereignis. „I  trie, für den Trend zur hedonistischen  feel good“ oder „No risk — but fun“  > Michael Krüger, Sport, in: Ommo Grupe, Dietmar Mieth (Hg.), Lexikon der Ethik im Sport (Bundes-  institut für Sportwissenschaft, 99), Schorndorf 21998, 478-484, 478. 483.anstaltungen. Im por' ist der ren!
Auffallendste Merkmale des Sports ZU. Event besonders augenscheinlich.
Sind sSe1INeEe Internationalität und Uni- Sportliche Veranstaltungen und Wett-
versalität. Darüber hinaus symbolisiert kämpfe mussen heute medial vermark-
der por elementare un! universale tet, aufwändig liturgieartig inszenlert
edürfnisse, ZUuU einen das Bedürfnis und mıit kommerzialisierter nterhal-
ach Freude, Vergnügen und piel, und Erlebnisprogrammen ansge-
ZU anderen das Bedürfnis ach Span- reichert werden. Längst ist 1es nicht
LLUNS, Aufregung und nach eiried1i- mehr LUr acC sogenannter rend-

VO  5 kämpferischer Lust und Lei- sportarten WI1e bei Snowboard-Con-
enscha pie und Wettkampf. (Streetball-Challengers und each-
Zum Dritten ist UrC. das Bedürfnis JTurnieren. Die „Eventisierung“ hat den
gekennzeichnet, aktıv Urc körper- alpinen chisport (vgl Streif-Abfahrt
1C| Übungen und Spiele ZU Wohl- Kitzbühel) bereits SENAUSO rfasst
befinden und Z.UT Gesundheit beizu- WI1e den traditionellen Bergsport („EI"
tragen. Diese rel Motive ‚piel, Wett- lebnisklettern  “ der den arathon-
kampf und Leistung SOWIE esundheit auf (Lauf-Event „City-Marathon” VO:  -
und Wohlbefinden können aus un- Gro{fsstädten Das sportliche Gesche-
terschiedlichen Perspektiven und mıit hen wird ZU1I11 ass der /  utz  44
wechselnden chwerpunkten als Ge- für eın touristisches, geselliges, media-

beziehungsweise als das ‚Wesen’‘ les, wirtschaftliches d/oder politi-
der Leibesübungen und des Sports be- sches Unterhaltungsspektakel.
eichnet werden“© die Stelle der VO  a kulturellen In-

stitutionen vorgegebenen „reste und
Die Erlebnisgesellschaft un:! Feiern“ mıit den Events offe-

der ren! Zum ven NnerTe, Ziel, Sınn und Wec ULLWV!
bindlich diffus bleibende Gemein-

ang der 1990er re hat der Bam- schaftserlebnisse, die besonders
berger Soziologe Gerhard Schulze mıit den Szenemilieus der Jugendlichen
dem cChlagwort VO:  5 der „Erlebnisge- das Gefühl VO  - „Partizıpation“ und
sellschaft“” der kulturkritischen ebat- „Dazugehörigkeit” vermiütteln. Die Fes-
te eın Stichwort gegeben, dem eine bei- der Erlebnisgesellschaft sind ideo-
spiellose Karriere beschieden WAaärT. Die ogie- und weltanschauungsfrei, denn
Freizeit- und Erlebnisgesellschaft WUTFLTF - eın Event ist ein sich selbst genugen-
de ZU egr1 für eın en ach des, hlo(s Spaßß un der eSU-
den Gesetzen der Unterhaltungsindus- cherquote messendes Ereignis. „ J
trıe, den ren: ZUr:F hedonistischen feel g00d” der „NOo risk but

5 Michael Krüger, Sport, Ommo rupe, Dietmar 1e! (Hg.), Lexikon der Ethik 1Im Sport (Bundes-
institut für 5Sportwissenschaft, 99), Schorndorf /8- 478
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ausgeübt als auch über große, zum Teil 
weltweite Organisationen und Institu­
tionen veranstaltet werden. Sport und 
Sporttreiben sind in spezifische soziale 
und kulturelle Kontexte eingebunden 
und lassen sich mit politischen, wirt­
schaftlichen, erzieherischen und ge­
sundheitlichen Zwecken verbinden .... 
Auffallendste Merkmale des Sports 
sind seine Internationalität und Uni­
versalität. Darüber hinaus symbolisiert 
der Sport elementare und universale 
Bedürfnisse, zum einen das Bedürfnis 
nach Freude, Vergnügen und Spiel, 
zum anderen das Bedürfnis nach Span­
nung, Aufregung und nach Befriedi­
gung von kämpferischer Lust und Lei­
denschaft in Spiel und Wettkampf. 
Zum Dritten ist er durch das Bedürfnis 
gekennzeichnet, aktiv durch körper­
liche Übungen und Spiele zum Wohl­
befinden und zur Gesundheit beizu­
tragen. Diese drei Motive - Spiel, Wett­
kampf und Leistung sowie Gesundheit 
und Wohlbefinden - können aus un­
terschiedlichen Perspektiven und mit 
wechselnden Schwerpunkten als Ge­
halte beziehungsweise als das ,Wesen' 
der Leibesübungen und des Sports be­
zeichnet werden". 5 

2. Die Erlebnisgesellschaft und 
der Trend zum Event 

Anfang der 1990er Jahre hat der Bam­
berger Soziologe Gerhard Schulze mit 
dem Schlagwort von der "Erlebnisge­
sellschaft" der kulturkritischen Debat­
te ein Stichwort gegeben, dem eine bei­
spiellose Karriere beschieden war. Die 
Freizeit- und Erlebnisgesellschaft wur­
de zum Inbegriff für ein Leben nach 
den Gesetzen der Unterhaltungsindus­
trie, für den Trend zur hedonistischen 

Zoidl/Sport in der EriebnisgeselJschaft 

Augenblickswahmehmung und einer 
körperkul torien tierten Selbstdarstel­
lung. 
Die Kultursoziologen sprechen von 
einer "Festivalisierung" beziehungs­
weise "Eventisierung" angesichts der 
Überfülle an erlebnisorientierten Ver­
anstaltungen. Im Sport ist der Trend 
zum Event besonders augenscheinlich. 
Sportliche Veranstaltungen und Wett­
kämpfe müssen heute medial vermark­
tet, aufwändig liturgieartig inszeniert 
und mit kommerzialisierter Unterhal­
tung und Erlebnisprogrammen ange­
reichert werden. Längst ist dies nicht 
mehr nur Sache sogenannter Trend­
sportarten wie bei Snowboard-Con­
tests, Streetball-Challengers und Beach­
Turnieren. Die "Eventisierung" hat den 
alpinen Schisport (vgl. Streif-Abfahrt 
in Kitzbühel) bereits genauso erfasst 
wie den traditionellen Bergsport ("Er­
lebnisklettern") oder den Marathon­
lauf (Lauf-Event "City-Marathon" von 
Großstädten). Das sportliche Gesche­
hen wird zum Anlass oder "Aufputz" 
für ein touristisches, geselliges, media­
les, wirtschaftliches und/oder politi­
sches Unterhaltungsspektakel. 
An die Stelle der von kulturellen In­
stitutionen vorgegebenen "Feste und 
Feiern" treten mit den Events nun offe­
nere, in Ziel, Sinn und Zweck unver­
bindlich diffus bleibende Gemein­
schaftserlebnisse, die - besonders in 
den Szenemilieus der Jugendlichen -
das Gefühl von "Partizipation" und 
"Dazugehörigkeit" vermitteln. Die Fes­
te der Erlebnisgesellschaft sind ideo­
logie- und weltanschauungsfrei, denn 
ein Event ist ein sich selbst genügen­
des, bloß am Spaß und an der Besu­
cherquote zu messendes Ereignis. ,J 
feel good" oder "No risk - but fun" 

5 Michael Krüger, Sport, in: Ommo Grupe, Dietmar Mieth (Hg.), Lexikon der Ethik im Sport (Bundes­
institut für Sportwissenschaft, 99), Schorndorf 21998, 478-484, 478. 483. 
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heißt el die entsprechende Bot- eTfe Ruhe nımmt Und für manche
schaft Die port- und Musik-Szenen Lauf-Freaks ist eid- und freudvol-
der Jugend konstituieren sich nicht se1- les o  y auch eın Weg der Sinnsuche
ten ber solche Events und en da- und ÖOrt spiritueller Erfahrungen. Ist
Urc ihrer eigenen me1ıst aber LUr 1eSs also bereits eın Weg spätmoderner
recht üchtigen en ranszendenzerfahrung? Musıik, anz,

Drogen, Meditation, Askese, por Die
Sport Eın Weg der Selbst- und Möglichkeiten, aus der digitalen All-

Transzendenzerfahrung? tagswelt 1Ns e1cC VO:  } KRausch und
Ekstase, Spannungs-, Faszinations-,

Gerade eispie der „Lauf-Szene“ Glücks- und Irancezustände gCIa-
ten, sSind zahlreichlässt sich eın gewandeltes Sport-Selbst-

verständnis ausmachen. Die konven- Laufen mıt seinem rhy  ischen Be-
tionelle, Verein und ZU. Teil noch wegungsmuster erscheint dafür eın

der Schule betriebene Leichtathle- einfaches ittel, das bei vielen Men-
leidet VOIL wenigen Spitzenklubs schen wirkt Psychologen wI1e ıhaly

abgesehen existenzbedrohenden Csikszentmihalyı pragten für derar-
Erosionserscheinungen. Andererseits tige Glückserfahrungen den Begriff
ist Joggen ZU Massensport und bei „FlowJ4 Sind ‚ustande, die sich
nıicht wenigen zZzu fixen Versatzstück eutlic. VO aO0S, Stress und Irott
eiINer stark gesundheits- und eistungs- des ltags bheben und eiıne andere,

„höhere“ Welt erschliefen, aus der eınorıentierten Lebensphilosophie OIL-
den Das Laufen vermuttelt eiıne stark auc. VO  5 „Heil“ zufließt (vgl. klang-
„meditative Erfahrung”, die manchen 1C Ahnlichkeit mi1t „ 8911„) Dass

alsneben der körperlichen Fitness Hunderttausende das Laufen
ZU wichtigsten Inhalt eım Laufen „Irance-Portmittel“ ® entdec aben,
wird, wI1e 1eS etwa biographisch der 1st jedenfalls charakteristisch für Ge-
VO übergewichtigen Genießer Z.U sellschaften, denen Wettbewerb und
Marathonläufer bekehrte eutsche Au- Genuss wichtig ist „Marathonlaufen
ßenminister Joschka Fischer berichtet®, ist die iımtückische Verkoppelung
un damit eiINe entscheidende Signatur VO  5 Hedonismus und eistungsden-
der spätmodernen Eventkultur kenn-

i
ken  DL konstatiert etwa der Sportpsy-

eichnet. Das „Runner’s-Hi des chologe Günter Amesberger.’
Ebenso kehren der Fıtness- undLangstreckenläufers baut Stresshormo-

ab, verbessert e1slau: und urch- Wellness-Bewegung estimmtite For-
S, erzeugt eue Keize für Ner- inen der Askese (meist 1n der „light”-
vensystem und Wahrnehmung; kÖör- Version) Ssamıt den amı verbundenen
pereigene Hormone (Endorphine SOT- Erfahrungen wieder, allerdings mit e@1-

1ier totalen ehrtwendung, nämlichSCH für das Glücksgefühl der Läufer,
depressive Stimmungslagen hellen sich Weg VO der traditionellen eibfeind-
auf, das Selbstwertgefühl steigt, die 1N- ichkeit und ZUT Freude eigenen

Vgl Joschka Fıscher, Meın langer Lauf MIr elbst, Öln 1999
Vgl Mihaly Csikszentmihalyı, Susan Jackson, Flow 1m por‘ Der Schlüssel ZU[T optimalen Erfahrung
und Leistung, Uunchen 2000

Michel Baeriswyl, Chillout. Wege eine LIEL Zeitkultur, München 2000
Hier zıt. 11. Andreas Maıter, Laufrausch, Profil Nr. VO: 27.5.2002, 150—-154, 154; vgl Günter Ames-
berger, Persönlichkeitsentwicklung durch Out-door-Aktivitäten, 1998
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heißt dabei die entsprechende Bot­
schaft. Die Sport- und Musik-Szenen 
der Jugend konstituieren sich nicht sel­
ten über solche Events und finden da­
durch zu ihrer eigenen - meist aber nur 
recht flüchtigen - Identität. 

3. Sport - Ein Weg der Selbst- und 
Transzendenzerfahrung? 

Gerade am Beispiel der "Lauf-Szene" 
lässt sich ein gewandeltes Sport-Selbst­
verständnis ausmachen. Die konven­
tionelle, im Verein und zum Teil noch 
in der Schule betriebene Leichtathle­
tik leidet - von wenigen Spitzenklubs 
abgesehen - an existenzbedrohenden 
Erosionserscheinungen. Andererseits 
ist Joggen zum Massensport und bei 
nicht wenigen zum fixen Versatzstück 
einer stark gesundheits- und leistungs­
orientierten Lebensphilosophie gewor­
den. Das Laufen vermittelt eine stark 
"meditative Erfahrung", die manchen 
neben der körperlichen Fitness sogar 
zum wichtigsten Inhalt beim Laufen 
wird, wie dies etwa biographisch der 
vom übergewichtigen Genießer zum 
Marathonläufer bekehrte deutsche Au­
ßenminister Joschka Fischer berichtet6, 

und damit eine entscheidende Signatur 
der spätmodernen Eventkultur kenn­
zeichnet. Das "Runner's-High" des 
Langstreckenläufers baut Stresshormo­
ne ab, verbessert Kreislauf und Durch­
blutung, erzeugt neue Reize für Ner­
vensystem und Wahrnehmung; kör­
pereigene Hormone (Endorphine) sor­
gen für das Glücksgefühl der Läufer, 
depressive Stimmungslagen hellen sich 
auf, das Selbstwertgefühl steigt, die in-
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nere Ruhe nimmt zu. Und für manche 
Lauf-Freaks ist ihr leid- und freudvol­
les Hobby auch ein Weg der Sinnsuche 
und Ort spiritueller Erfahrungen. Ist 
dies also bereits ein Weg spätmoderner 
Transzendenzerfahrung? Musik, Tanz, 
Drogen, Meditation, Askese, Sport: Die 
Möglichkeiten, aus der digitalen All­
tagswelt ins Reich von Rausch und 
Ekstase, in Spannungs-, Faszinations-, 
Glücks- und Trancezustände zu gera­
ten, sind zahlreich. 
Laufen mit seinem rhythmischen Be­
wegungsmuster erscheint dafür ein 
einfaches Mittel, das bei vielen Men­
schen wirkt. Psychologen wie Mihaly 
Csikszentmihalyi prägten für derar­
tige Glückserfahrungen den Begriff 
"FlOW"7: es sind Zustände, die sich 
deutlich vom Chaos, Stress und Trott 
des Alltags abheben und eine andere, 
"höhere" Welt erschließen, aus der ein 
Hauch von "Heil" zufließt (vgl. klang­
liche Ähnlichkeit mit "geil"). Dass 
Hunderttausende das Laufen als 
"Trance-Portmittel"B entdeckt haben, 
ist jedenfalls charakteristisch für Ge­
sellschaften, denen Wettbewerb und 
Genuss wichtig ist: "Marathonlaufen 
ist die heimtückische Verkoppelung 
von Hedonismus und Leistungsden­
ken" , konstatiert etwa der Sportpsy­
chologe Günter Amesberger.9 

Ebenso kehren in der Fitness- und 
Wellness-Bewegung bestimmte For­
men der Askese (meist in der "light"­
Version) samt den damit verbundenen 
Erfahrungen wieder, allerdings mit ei­
ner totalen Kehrtwendung, nämlich 
weg von der traditionellen Leibfeind­
lichkeit und hin zur Freude am eigenen 

6 Vgl. Joschka Fischer, Mein langer Lauf zu mir selbst, Köln 1999. 
7 Vgl. Mihaly Csikszentmihalyi, Susan A. Jackson, Flow im Sport. Der Schlüssel zur optimalen Erfahrung 

und Leistung, München 2000. 
8 Vgl. Michel Baeriswyl, ChilIout. Wege in eine neue Zeitkultur, München 2000. 
9 Hier zit. n. Andreas Maier, Laufrausch, in: Profil Nr. 22 vom 27.5.2002, 150-154, 154; vgl. Günter Ames­

berger, Persönlichkeitsentwicklung durch Out-door-Aktivitäten, Frankfurt 1998. 
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ges  en Körper. der Überflussge- eligion und lässt nıicht gerade der
sellschaft wird „Design” wichtiger als Olympismus mıiıt selner ogmatisch-
„Dasein“ und Asthetik wichtiger als pädagogischen Devıse des C1tUS altıus
Ethik „Wichtiger als eın gu ensch — fortius vermuten, ass el auch

seın ist C5S, un Wege fin- eıne orm der (Selbst-) Iranszen-
den, WI1e IMall gut ensch sSeın kann“.!9 denz ge.

O1S och konstatiert: „Religion ass„Sportlichkeit“ en viele Zeitgenos-
senmn als ance ZUrT Selbstfindung und sich charakterisieren als eın elterkla-
ZUT Profilierung der modernen All- rungs- und Lebensbewältigungssys-
tagskultur entdec Sportliches Auf- tem'’, das sich Urc. die Ausrichtung
etien (vgl. die Karriıere der portli- auf eiıne w1ıe immer geartete ‚Unver-
chen Kleidung der die mıt Sportbe- fügbarkeit”, der sich die Menschen
griffen durchsetzte Umgangssprache 1NSsergesetzt wissen, auszeich-
und sportliches Handeln (der Transtfer net344  Zoidl/Sport in der Erlebnisgesellschaft  gestylten Körper. In der Überflussge-  Religion und lässt nicht gerade der  sellschaft wird „Design“ wichtiger als  Olympismus mit seiner dogmatisch-  „Dasein“ und Ästhetik wichtiger als  pädagogischen Devise des citius — altius  Ethik. „Wichtiger als ein guter Mensch  — fortius vermuten, dass es dabei auch  zu sein ist es, Mittel und Wege zu fin-  um eine Form der (Selbst-)Transzen-  den, wie man gut Mensch sein kann“.”  denz geht?  Alois Koch konstatiert: „Religion lässt  „Sportlichkeit“ haben viele Zeitgenos-  sen als Chance zur Selbstfindung und  sich charakterisieren als ein ‚Welterklä-  zur Profilierung in der modernen All-  rungs- und Lebensbewältigungssys-  tagskultur entdeckt. Sportliches Auf-  tem’, das sich durch die Ausrichtung  treten (vgl. die Karriere der sportli-  auf eine wie immer geartete ‚Unver-  chen Kleidung oder die mit Sportbe-  fügbarkeit’, zu der sich die Menschen  griffen durchsetzte Umgangssprache)  ins Verhältnis gesetzt wissen, auszeich-  und sportliches Handeln (der Transfer  net. ... Religionen eröffnen den Men-  von „Fairness“ in andere Lebensberei-  schen Wege, sinnvoll mit Gegebenhei-  che) haben normativen Charakter be-  ten der Kontingenz umzugehen und  kommen. Unsportlichkeit gilt als ein  die negativen Momente in den eigenen  schlimmerer Makel, denn als unmusi-  Lebensentwurf zu integrieren“."  kalisch erkannt zu werden.  Angesichts einer fortschreitenden Sä-  Dabei liegt der besondere Wert des  kularisierung steht bei vielen nicht  Sports darin, dass er ein Angebot an  mehr ein transzendentes „Heilsziel“” im  die Menschen darstellt, nicht nur Un-  Blickpunkt ihres Strebens. Der Mensch  terhaltung und Vergnügen zu finden,  versteht sich eher als Produzent und  sondern sich einen Raum zu erschlie-  Regisseur seines eigenen „Heils“, das  ßen, den sie durch sportliches Handeln  er sich unter anderem durch Sport und  selbst gestalten können, der Einsichten  Spiel erschließen kann. Erlebnis- und  und Erfahrungen ermöglicht, die sie  Wellness-Arrangements, Körperstyling,  anderswo nicht gewinnen können. Er  Bodybuilding, Face-Lifting, Schönheits-  erweitert und intensiviert das Leben  operationen — der perfekte Body, der  der sporttreibenden Menschen und be-  funktionierende Körper vermittelt ei-  lebt ihre Alltagskultur insgesamt. Was  nen Hauch von „Ewigkeit“ („Für im-  der Alltag oft nicht mehr bietet und  mer jung”). Sport wird zur autonomen  fordert, kann im Sport konzentriert er-  Quelle von Freizeitbefriedigung, Da-  fahren und erlebt werden.  seinssteigerung und Lebenserfüllung.  „Wer dies ethisch bewerten will, sollte  von der gut belegten Beobachtung der  4. Sport - Raum für Riten und  Attraktivitätsforschung ausgehen, dass  Religion?  körperlich attraktive Menschen unwill-  kürlich erotisch ansprechender, see-  Im Blick auf die euphorischen Akzente  lisch gesünder, umgänglicher und in-  drängt sich (nicht nur) für TheologIn-  telligenter wirken als unattraktive und  nen eine Frage auf: Verbirgt sich hinter  darum mehr Chancen haben, einen  dem modernen Sport eine „säkulare“  Geschlechtspartner zu finden, gesell-  * Hans-Joachim Höhn, Zerstreuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlebnismarkt, Düsseldorf  1998, 47.  “ Alois Koch, Sport als säkulare Religion, in: Stimmen der Zeit 220 (2002) 90-102, 90.Religionen eröffnen den Men-
VO  > „Fairness” andere Lebensberei- schen Wege, sinnvoll mıiıt egebenhe1-
che) en normatıven Charakter be- ten der Kontingenz umzugehen und
kommen. nsportlichkeit ilt als eın die negatiıven Omente den eigenen
schlimmerer akel, denn als UunmusI1- Lebensentwurf integrieren“ .”
kalisch erkannt werden. Angesichts einer fortschreitenden Gä-
€e1 jeg der besondere Wert des kularisierung steht bel vielen 5
Sports darın, ass eın Angebot mehr eın transzendentes „Heilsziel”
die Menschen darstellt, -  r LLIUFL Un- ickp inres Strebens Der ensch
terhaltung und Vergnügen inden, verste sich eher als Produzent und
sondern sich einen Kaum erschlie- Regisseur se1InNnes eigenen „Heils”, das
fen, den sS1e Urc sportliches sich unter anderem Uurc por und
selbst gestalten können, der INSIıchten pıe. erschließen kann Erlebnis- und
und Erfahrungen ermöglicht, Clie S1e Wellness-Arrangements, Körpers  ing,
anderswo nicht gewınnen können. Er Bodybuilding, Face-Lifting, Schönheits-
erweıtert und intensiviert das en operationen der perfekte Body, der
der sporttreibenden Menschen und be- funktionierende Körper vermiüttelt @1-
ebt ihre Alltagskultur insgesamt. Was 1Nel aucCc VO:  5 „Ewigkeit“ („Für 1mM-
der ag oft nicht mehr bietet und INeTr ]ungll) por WIT ZUT autonomen
ordert, kann por konzentriert e- Quelle Von Freizeitbefriedigung, La-
fahren und erlebt werden. seinssteigerung und Lebenserfüllung.

„Wer 1es ethisch bewerten will, sollte
VOIL der gut elegten Beobachtung der

Sport Raum ur  . Rıten und Attraktivitätsforschung ausgehen, ass
Religion? körperlich attraktive Menschen unwill-

kürlich erotisch ansprechender, SCcCc-
Im Blick auf die euphorischen Akzente 1SC: gesünder, umgänglicher und 1N-
drängt sich NıC. nur) für eologIn- telligenter wirken als una  ve und
1TiEeN eiINe rage auf: Verbirgt sich hinter darum mehr Chancen aben, einen
dem modernen por eiıne „säkulare“ Geschlechtspartner finden, gesell-

Hans-Joachim Höhn, Zerstreuungen. eligion zwischen Sinnsuche und Erlebnismarkt, Düsseldorf
1998,
OI1S Koch, por als säkulare Religion, Stimmen der eıt 220 (2002) 90—102,

344 

gestylten Körper. In der Überflussge­
seilschaft wird "Design" wichtiger als 
"Dasein" und Ästhetik wichtiger als 
Ethik. "Wichtiger als ein guter Mensch 
zu sein ist es, Mittel und Wege zu fin­
den, wie man gut Mensch sein kann".10 
"Sportlichkeit" haben viele Zeitgenos­
sen als Chance zur Selbstfindung und 
zur Profilierung in der modemen All­
tagskultur entdeckt. Sportliches Auf­
treten (vgl. die Karriere der sportli­
chen Kleidung oder die mit Sportbe­
griffen durchsetzte Umgangssprache) 
und sportliches Handeln (der Transfer 
von "Fairness" in andere Lebensberei­
che) haben normativen Charakter be­
kommen. Unsportlichkeit gilt als ein 
schlimmerer Makel, denn als unmusi­
kalisch erkannt zu werden. 
Dabei liegt der besondere Wert des 
Sports darin, dass er ein Angebot an 
die Menschen darstellt, nicht nur Un­
terhaltung und Vergnügen zu finden, 
sondern sich einen Raum zu erschlie­
ßen, den sie durch sportliches Handeln 
selbst gestalten können, der Einsichten 
und Erfahrungen ermöglicht, die sie 
anderswo nicht gewinnen können. Er 
erweitert und intensiviert das Leben 
der sporttreibenden Menschen und be­
lebt ihre Alltagskultur insgesamt. Was 
der Alltag oft nicht mehr bietet und 
fordert, kann im Sport konzentriert er­
fahren und erlebt werden. 

4. Sport - Raum für Riten und 
Religion? 

Im Blick auf die euphorischen Akzente 
drängt sich (nicht nur) für Theologln­
nen eine Frage auf: Verbirgt sich hinter 
dem modemen Sport eine "säkulare" 
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Religion und lässt nicht gerade der 
Olymp ismus mit seiner dogmatisch­
pädagogischen Devise des citius - altius 
- fortius vermuten, dass es dabei auch 
um eine Form der (Selbst-)Transzen­
denz geht? 
Alois Koch konstatiert: "Religion lässt 
sich charakterisieren als ein ,Welterklä­
rungs- und Lebensbewältigungssys­
tem', das sich durch die Ausrichtung 
auf eine wie immer geartete ,Unver­
fügbarkeit', zu der sich die Menschen 
ins Verhältnis gesetzt wissen, auszeich­
net. ... Religionen eröffnen den Men­
schen Wege, sinnvoll mit Gegebenhei­
ten der Kontingenz umzugehen und 
die negativen Momente in den eigenen 
Lebensentwurf zu integrieren".l1 
Angesichts einer fortschreitenden Sä­
kularisierung steht bei vielen nicht 
mehr ein transzendentes "Heilsziel" im 
Blickpunkt ihres Strebens. Der Mensch 
versteht sich eher als Produzent und 
Regisseur seines eigenen "Heils", das 
er sich unter anderem durch Sport und 
Spiel erschließen kann. Erlebnis- und 
Wellness-Arrangements, Körperstyling, 
Bodybuilding, Face-Lifting, Schönheits­
operationen - der perfekte Body, der 
funktionierende Körper vermittelt ei­
nen Hauch von "Ewigkeit" ("Für im­
mer jung"). Sport wird zur autonomen 
Quelle von Freizeitbefriedigung, Da­
seinssteigerung und Lebenserfüllung. 
"Wer dies ethisch bewerten will, sollte 
von der gut belegten Beobachtung der 
Attraktivitätsforschung ausgehen, dass 
körperlich attraktive Menschen unwill­
kürlich erotisch ansprechender, see­
lisch gesünder, umgänglicher und in­
telligenter wirken als unattraktive und 
darum mehr Chancen haben, einen 
Geschlechtspartner zu finden, gesell-

10 Hans-Joachim Höhn, Zerstreuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlebnismarkt, Düsseldorf 
1998,47. 

JJ Alois Koch, Sport als säkulare Religion, in: Stimmen der Zeit 220 (2002) 90-102, 90. 
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schaftliche Anerkennung rfahren manchem Torerfolg muten die
und Beruf voranzukommen“ Kommentatoren ass ott selbst die
Hinzu kommt ass augenscheinlich and ple. hatte 1C. selten hat
relig1öse Momente modernen por der Heılsbringer SEe111e Mannschaft erst
bei sakral anmutenden Feiern VO:  5 der etzten Minute Urc. das anger-
Olympischen Spielen der Fußball- sehnte lor erlöst un die enenden
weltmeisterschaften besonders deut- Blicke ZU Hımmel auf der raıner
ich S1C  ar werden Sportliche TO{s- wurden erhört Sollte Spieler aller-
CIC1LYNUSSEC werden mıt eiem lıturgl- dings die Spielgebote schwer VOeI-
schen Zeremoniell eröffnet Der inzug stoßen kennt der Spielleiter eiıne Gna-
der WettkämpferInnen wird mıi1t Mu- de zieht die rote arte das Symbol
sik Gesang, Tanz und Show feierlich für die Ausschluss! eligion und
inszenıuer Flaggen werden gehisst Fußball ergiebiges Feld W
Feuer entzündet Hymnen werden g- sich SCerI105 damit beschäftigt und das

„Sport-Evangeliıum wird Jlerraın nicht einfach den Fanzeitungen
verkunde Fid geschworen port- überlässt wWI1e e1INnes deutschen
lerInnen Auserwählte ihres es Fufßba mıiıt dem bezeichnenden
werden eroiden des Friedens und Namen „Schalke Unser
der Falrness erklärt und ber em Sprache, tuale und Symbole Sind
leg e11!| andächtige Ergriffenheit die Ausdrucksformen e11lelr „impliziten
einer relig1ösen Feierstunde durchaus Religiosität” *  44 14 Zeitalter der Saku-
vergleichbar 1st larisierung „Der Kıtus 1st mehr als 21711

der Sprache, den Symbolen und Teline UOrnamentalisierung der eit
tualen kann 111allı bei Fußballspielen vergegenwartıigt auch @211111 Sinn br
1e] Religiöses, ja als geradezu „goött- steht für die Dimension der Iranszen-
lich“ Apostrophiertes entdecken Mas- denz und die lässt sich OffenDar auch
sr VO:  5 Fans pilgern Stadion mıiıt der por  e rleben Das Fufiball-
dem eilıgen Rasen ber dem der Fufß spie. e1NEeM akralen

en und enthebt der denallgo wacht:; „MeEINE elig1i0n heißt
Rapid” |Wien| lauten da Transparente, Alltagswelt Die unerwartete, überra-

chende atur des Spiels macht ausdie geschwungen werden während
weihevolle Choräle und Gesänge Minuten dramatischer and-

anstımmıt TO. RE111 Niederlage, Jung Symbol des CISCHNECN Lebens-
ILarnı auf Fulsballwunder für den kampfes, e11165 Wettstreits also, den JE-
Fall ass irklichkeit wird Verlr- der estehen INUSSs, der gesteckte jJ1ele

erreichenlspricht der Irainerc Wallfahrt nicht
ohne der albzeı e höllische Ka- Ein besonders EXZESS1VEeTr Ausstieg aus

binenpredigt gehalten en Am der Alltagswelt gelingt „HMeraustre-
ten des Ichs Adus Grenzen beiKreuzzeıchen ach dem Torerfolg sind

die Spieler Aaus (meist aärmeren) katholi- starker Affektbeteiligung“ l wobei sich
schen ern erkennen Und bei erartige Phänomene der Ekstase VOT

Bernhard Grom, Körperkult Stimmen der eıt 220 (2002)
13 Vgl etw. das Tor für Argentimnien VOIN iego Maradona bei der Fußballweltmeisterschaft 1994

den USA
Vgl Wolfgzang Slapansky, eligion und Fußball: Ekin welıtes Feld, Die Furche Nr. VO 2002,
miıt ezug auf Hans Gerald
Jan Assmann, hier z1t. Stefan Orth, Rückkehr der Rituale, i111. 56, (2002) 217-219, 217.

16 Koch, por (Anm.7
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schaftliche Anerkennung zu erfahren 
und im Beruf voranzukommen". 12 
Hinzu kommt, dass augenscheinlich 
religiöse Momente im modernen Sport 
bei sakral anmutenden Feiern von 
Olympischen Spielen oder Fußball­
weltmeisterschaften besonders deut­
lich sichtbar werden. Sportliche Groß­
ereignisse werden mit einem liturgi­
schen Zeremoniell eröffnet: Der Einzug 
der WettkämpferInnen wird mit Mu­
sik, Gesang, Tanz und Show feierlich 
inszeniert; Flaggen werden gehisst; ein 
Feuer entzündet; Hymnen werden ge­
sungen; ein "Sport-Evangelium" wird 
verkündet, ein Eid geschworen. Sport­
lerInnen - Auserwählte ihres Landes­
werden zu Herolden des Friedens und 
der Fairness erklärt; und über allem 
liegt eine andächtige Ergriffenheit, die 
einer religiösen Feierstunde durchaus 
vergleichbar ist. 
In der Sprache, in den Symbolen und 
Ritualen kann man bei Fußballspielen 
viel Religiöses, ja als geradezu "gött­
lich" Apostrophiertes entdecken: Mas­
sen von Fans pilgern ins Stadion mit 
dem heiligen Rasen, über dem der Fuß­
ballgott wacht; "meine Religion heißt 
Rapid" [Wien] lauten da Transparente, 
die geschwungen werden, während 
man weihevolle Choräle und Gesänge 
anstimmt. Droht eine Niederlage, hofft 
man auf ein Fußballwunder; für den 
Fall, dass es Wirklichkeit wird, ver­
spricht der Trainer eine Wallfahrt, nicht 
ohne in der Halbzeit eine höllische Ka­
binenpredigt gehalten zu haben. Am 
Kreuzzeichen nach dem Torerfolg sind 
die Spieler aus (meist ärmeren) katholi­
schen Ländern zu erkennen. Und bei 
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so manchem Torerfolg vermuten die 
Kommentatoren, dass Gott selbst die 
Hand im Spiel hatte. 13 Nicht selten hat 
der Heilsbringer seine Mannschaft erst 
in der letzten Minute durch das langer­
sehnte Tor erlöst und die flehenden 
Blicke zum Himmel auf der Trainerbank 
wurden erhört. Sollte ein Spieler aller­
dings gegen die Spielgebote schwer ver­
stoßen, kennt der Spielleiter keine Gna­
de: er zieht die rote Karte, das Symbol 
für die Hölle: Ausschluss! Religion und 
Fußball, ein ergiebiges Feld, wenn man 
sich seriös damit beschäftigt und das 
Terrain nicht einfach den Fanzeitungen 
überlässt, wie jener eines deutschen 
Fußballklubs mit dem bezeichnenden 
Namen: "Schalke Unser". 
Sprache, Rituale und Symbole sind 
Ausdrucksformen einer "impliziten 
Religiosität"14 im Zeitalter der Säku­
larisierung. "Der Ritus ist mehr als eine 
reine Ornamentalisierung der Zeit, er 
vergegenwärtigt auch einen Sinn."15 Er 
steht für die Dimension der Transzen­
denz, und die lässt sich offenbar auch 
in der Sportwelt erleben: Das Fußball­
spiel findet in einem quasi sakralen 
Rahmen statt und enthebt der öden 
Alltagswelt. Die unerwartete, überra­
schende Natur des Spiels macht aus 
neunzig Minuten dramatischer Hand­
lung ein Symbol des eigenen Lebens­
kampfes, eines Wettstreits also, den je­
der bestehen muss, der gesteckte Ziele 
erreichen will. 
Ein besonders exzessiver Ausstieg aus 
der Alltagswelt gelingt im "Heraustre­
ten des Ichs aus seinen Grenzen bei 
starker Affektbeteiligung" 16, wobei sich 
derartige Phänomene der Ekstase vor 

12 Bernhard Gram, Körperkult, in: Stimmen der Zeit 220 (2002) 73-74, 74. 
13 Vgl. etwa das Tor für Argentinien von Diego Maradona bei der Fußballweltmeisterschaft 1994 in 

den USA. 
14 Vgl. Wolfgang Slapansky, Religion und Fußball: Ein weites Feld, in: Die Furche Nr. 23 vom 6.6.2002, 

mit Bezug auf Hans Gerald HÖdl. 
15 Jan Assmann, hier zit. n. Stefan Orth, Rückkehr der Rituale, in: HK 56, (2002) 217-219,217. 
16 A. Koch, Sport (Anm. 12),96.17 
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em den TIieDNısS- beziehungswel- ment, nämlich die Erklärung VOI und
Trendsportarten finden Be1i portli- die Hilfe für die Bewältigung VOIL Kon-

chen Höchstleistungen werden Gren- tingenz. Andererseits beweist der 1C
ZEe1N ausgelotet, der ultimative ,r die symbolträchtige Sportszene:
gesucht als der Selbstfindung. „Ein Teil des 'e1ls enttäuschten, teils
1C. LLULr eispie. des Extrem- unbefriedigenden religiösen Bedürt-
bergsteigens lässt sich das euphorische MSSES ist den pOr diffundiert”.%
„UÜber-sich-Hinauswachsen“ 17 belegen.
Die Begleitmusik azu stellen relig1Öös Jugend- und Schulsport:

Zwischen ea und Wirklichkeitanmutende efühle der Selbstverges-
senheit WI1e auch Gefühle eines hedo-
nistischen Selbstgenusses und der Jugendliche gelten als Seismographen
Selbstwertschätzung dar.8 des gesellschaftlichen andels Neu-
ber auch der trendige und boomende este Studien und eigene Beobachtun-
„Gesundheitssport” scheint höhere gCcn als Sportlehrer ergeben einen
eihen genießen. esundheit und lichen Befund, der darauf hindeutet,
körperliche Fitness zählen den At- ass der Jugendsport se1ne soz1lalen
tributen des erfolgreichen Menschen; und pädagogischen J1ele (noch)
S1e en eistungs- und imageorien- ZU. Teil erreicht und sich die Jugend-
tierten Gesellschaften einen zentralen lichen VO konventionellen pOr ab-
Stellenwert erhalten 1C LLUT Medi- wenden. rend- und Funsportarten
ziner betonen: „Gesundheit ist das propaglıeren eine fundamental andere
höchste Gut eiINer Gesellschaft, die ihr Vorstellung VO  } por Wer auf Brett

oder Skates das rlieDnuıs des eıtenseil vorwiegend 1m Diesseılts sucht”,
weshalb „Sporttreiben eiıner r1- sucht, Al| sich NnıcC. fassen lassen, ull-
ellen V1Tla [wird|] bei der INa erreichbar seın und damit frei und ull-

überzeugt ıst, sS1e automatisch abhängig leiben.“* Das Cu«e Sportver-
ZUXT esundnNne Der postmoderne ständnis ehrt sich jede DIis-
ensch 311 anscheinend muittels eines iplinierung, el  £, pädagogische
esundheits- und Fitnesskultes seiner

und Endlichkeit eın
ereinnahmung, Experten

Begrenztheit und Leistungsvergleich bei er oft
chnippchen schlagen”.” tiefen Verehrung VOIL Stars und Profis
Je weniıger Zeit und Energie für nicht- Man etz auf „risk“” und auf
sportliche Tätigkeiten bleibt w1e VOILI trendig und lustbetont. Dieser
em bei Hochleistungs- und Spitzen- stellt den traditionellen Vereinssport
sportlerInnen esto wichtiger WIT: VOT erhebliche Nachwuchsprobleme
das porttreiben selbst als sinnstiften- und erschwert die Rekrutierung VOI
des Zentrum der eigenenenund ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, hat
erlangt damit gleichsam die Bedeutung aber auch ZUTFC olge, ass der por
einer eligion. Letztlich aber fehlt dem nicht mehr leicht wWwI1e er instru-

mentalisiert werden kann. Insbeson-por eın für Religion wesentliches Ele-

17 Vgl. etw:i die biblische Erzählung VO! abor, dem Berg der erklärung Mt 17,1—9; 9,2—10;
„28-36

Vgl Stefan Orth, Rückkehr der tuale, (2002) 217-219
19 Koch, ‚por! 12),
20U Koch, Sport, 101

Vgl den Dreiklang der kommerziellen Werbespots: por Abenteuer Freiheit.
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allem in den Erlebnis- beziehungswei­
se Trendsportarten finden. Bei sportli­
chen Höchstleistungen werden Gren­
zen ausgelotet, der ultimative "Kick" 
gesucht - als Mittel der Selbstfindung. 
Nicht nur am Beispiel des Extrem­
bergsteigens lässt sich das euphorische 
"Über-sich-Hinauswachsen" 17 belegen. 
Die Begleitmusik dazu stellen religiös 
anmutende Gefühle der Selbstverges­
senheit wie auch Gefühle eines hedo­
nistischen Selbstgenusses und der 
Selbstwertschätzung dar.18 

Aber auch der trendige und boomende 
"Gesundheitssport" scheint höhere 
Weihen zu genießen. Gesundheit und 
körperliche Fitness zählen zu den At­
tributen des erfolgreichen Menschen; 
sie haben in leistungs- und imageorien­
tierten Gesellschaften einen zentralen 
Stellenwert erhalten. Nicht nur Medi­
ziner betonen: "Gesundheit ist das 
höchste Gut einer Gesellschaft, die ihr 
Heil vorwiegend im Diesseits sucht", 
weshalb "Sporttreiben ... zu einer ri­
tuellen Aktivität [wird], bei der man 
überzeugt ist, sie führe automatisch 
zur Gesundheit. Der postmoderne 
Mensch will anscheinend mittels eines 
Gesundheits- und Fitnesskultes seiner 
Begrenztheit und Endlichkeit ein 
Schnippchen schlagen" .19 

Je weniger Zeit und Energie für nicht­
sportliche Tätigkeiten bleibt - wie vor 
allem bei Hochleistungs- und Spitzen­
sportlerInnen -, desto wichtiger wird 
das Sporttreiben selbst als sinnstiften­
des Zentrum der eigenen Identität und 
erlangt damit gleichsam die Bedeutung 
einer Religion. Letztlich aber fehlt dem 
Sport ein für Religion wesentliches Ele-
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ment, nämlich die Erklärung von und 
die Hilfe für die Bewältigung von Kon­
tingenz. Andererseits beweist der Blick 
in die symbolträchtige Sportszene: 
"Ein Teil des teils enttäuschten, teils 
unbefriedigenden religiösen Bedürf­
nisses ist in den Sport diffundiert".2O 

5. Jugend- und Schulsport: 
Zwischen Ideal und Wirklichkeit? 

Jugendliche gelten als Seismographen 
des gesellschaftlichen Wandels. Neu­
este Studien und eigene Beobachtun­
gen als Sportlehrer ergeben einen ähn­
lichen Befund, der darauf hindeutet, 
dass der Jugendsport seine sozialen 
und pädagogischen Ziele nur (noch) 
zum Teil erreicht und sich die Jugend­
lichen vom konventionellen Sport ab­
wenden. Trend- und Funsportarten 
propagieren eine fundamental andere 
Vorstellung von Sport. Wer auf Brett 
oder Skates das Erlebnis des Gleitens 
sucht, will sich nicht fassen lassen, un­
erreichbar sein und damit frei und un­
abhängig bleiben.21 Das neue Sportver­
ständnis wehrt sich so gegen jede Dis­
ziplinierung, Anleitung, pädagogische 
Vereinnahmung, gegen Expertentum 
und Leistungsvergleich - bei aller oft 
tiefen Verehrung von Stars und Profis. 
Man setzt auf "risk" und "fun", auf 
trendig und lustbetont. Dieser Wandel 
stellt den traditionellen Vereinssport 
vor erhebliche Nachwuchsprobleme 
und erschwert die Rekrutierung von 
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, hat 
aber auch zur Folge, dass der Sport 
nicht mehr so leicht wie früher instru­
mentalisiert werden kann. Insbeson-

" Vgl. etwa die biblische Erzählung vom Tabor, dem Berg der Verklärung - Mt 17,1-9; Mk 9,2-10; 
Lk 9,28-36. 

I. Vgl. Stefan Orth, Rückkehr der Rituale, in: HK 56 (2002) 217-219. 
" A. Koch, Sport (Arun. 12),99. 
20 A. Koch, Sport, 101. 
1I V gl. den Dreiklang der kommerziellen Werbespots: Sport - Abenteuer - Freiheit. 
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ere der Schulsport eZ0g seine Legı1- pO als Krıterium wirksame „Spaß-
timation aus der Multi  tionalıtät fakto wird auch der Schule immer

mehr ZU Qualitätsmerkmaezüglich: Erziehung Z.UT esundheit,
utfbau VO  . Selbstwertgefühl, Aggres- Für einen Sportlehrer und Jugendver-
sionsabbau, Solidarıtät, Fairness, eam- antwortlichen liegen die psychophysi-
fähigkeit, eistungsbereitschaft. schen Wohlfahrtswirkungen des Sports
Gerade bei Jugendlichen speist sich die täglich auf der and Die TIurnstunde
Fasziınation des Sports aus vielen Quel- gehört unbestritten den Höhepunk-
len SportpädagogInnen sind einhellig ten des Lernalltags und der por
der einung, ass der por für die terricht den Lieblingsgegenständen
Persönlichkeitsentwicklung des (Jun- der me1listen SchülerInnen. Vor dem
gen) Menschen eine spezifische und Hintergrun eıner bunten und unüber-
unersetzlicheonhat, weil Bil- S1C  iıchen port- und Freizeitland-
dung mı1t intensivem Körpererleben schaft rklärt sich aber auch, weshalb
verbınde Denn der Leib seiner der Nachweis VO  D posıtıven Soziali-
reichhaltigen Veranlagung ZUT Gestal- satıons- und Gesundheitseffekten des

und Bewegung ist Symbol für por nicht SANZ leicht Ist „sportli-
Freiheit un! Abhängigkeit zugleich. ches Verhalten“” VO  . Jugendlichen dem
Der por lasse sich demnach durchaus por gutzuschreiben, der Schule, dem

Vereın, der Szene der doch eher demals „Sakrament des Bildungssystems” “
begreifen, weiıl el nicht LLUTF Freundeskreis der Iternhaus? Eine
eiINne intelle  elle Vermittlung, SOI- Antwort darauf ist nicht aC. denn
dern eın unmittelbares Erleben der Verein und Schule sind „kein Repara-
Bildungsinhalte gehe (ein körperlich- turbetrieb für gesellschaftliche efi-
UuStvolles Sich-einverleiben?) zıte  d  / wWwW1e die aufsehenerregende Brett-

katholischen ernaten besafs der SC  eider-S  1€e 2001 ZUT Evaluation
port, besser: die körperliche Ertüchti- des Jugendsports vermerkt.” Diese
SUNS, schon immer einen festen atz, tudie macht eutlich, wI1e wichtig eın
nicht uletzt aus pastoral-pädagogi- positıves pädagogisches gCIA-
schen Gründen Beispielsweise War de auch 1m un für den por ist. Die
das 1898 ero  ete Linzer Bischöfliche erwünschten physischen, psychischen
Gymnasium Kollegium Petrinum VO'  - und moralisch-ethischen Sozialisati-
Anfang mit Spielplätzen, Turnsaal, onseffekte tellen sich auch 1m por
ScChwimmbad (!) Kegelbahn und KEis- LLUT eın, W© S1e bewusst gefördert
laufflächen a  et den 1950er werden. Dies bedeutet für den chul-
un! 1960er ahren brachte die Sport- und Jugendsport zumal Umitfeld
aufgeschlossenheit dieser kirchlichen der TC einen klarenag
Schule den Ruf eıner Öösterreichischen
„Faustballhochburg”“ eın Heute iıst der iısche Leıtlinien für den Sport
Schulsport breit gefächert, chüler- und
zeit(geist)orientiert, mıit einem Schwer- „Es gibt weni1g ambivalente Phänome-
unkt den Ballsportarten wWI1e den por und wen1g Bereiche

Volleyball, Basketba. Der 1m Freizeit- des menschlichen Lebens, denen INnan

Vgl Filert Herms, ‚por' Partner der Kirche und Ihema der eologie, Hannover 1993,
Vgl Wolf-Dietrich Brettschneider, Oorstien Kleine (Hg.), Jugendarbeit Sportvereinen. Anspruch
und Wirklichkeit, Schorndorf 2002; arkus mprecht, urt Murer, Hanspeter amm, Jugendsport
zwischen Mythos un! Wirklichkeit, Neue Züricher ‚E1  g VO!] 2002,
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dere der Schulsport bezog seine Legi­
timation aus der Multifunktionalität 
bezüglich: Erziehung zur Gesundheit, 
Aufbau von Selbstwertgefühl, Aggres­
sionsabbau, Solidarität, Fairness, Team­
fähigkeit, Leistungsbereitschaft. 
Gerade bei Jugendlichen speist sich die 
Faszination des Sports aus vielen Quel­
len. SportpädagogInnen sind einhellig 
der Meinung, dass der Sport für die 
Persönlichkeitsentwicklung des (jun­
gen) Menschen eine spezifische und 
unersetzliche Funktion hat, weil er Bil­
dung mit intensivem Körpererleben 
verbindet. Denn der Leib in seiner 
reichhaltigen Veranlagung zur Gestal­
tung und Bewegung ist Symbol für 
Freiheit und Abhängigkeit zugleich. 
Der Sport lasse sich demnach durchaus 
als "Sakrament des Bildungssystems"22 
begreifen, weil es dabei nicht nur um 
eine intellektuelle Vermittlung, son­
dern um ein unmittelbares Erleben der 
Bildungsinhalte gehe (ein körperlich­
lustvolles Sich-einverleiben?). 
In katholischen Internaten besaß der 
Sport, besser: die körperliche Ertüchti­
gung, schon immer einen festen Platz, 
nicht zuletzt aus pastoral-pädagogi­
schen Gründen. Beispielsweise war 
das 1898 eröffnete Linzer Bischöfliche 
Gymnasium Kollegium Petrinum von 
Anfang an mit Spielplätzen, Turnsaal, 
Schwimmbad (!), Kegelbahn und Eis­
laufflächen ausgestattet. In den 1950er 
und 1960er Jahren brachte die Sport­
aufgeschlossenheit dieser kirchlichen 
Schule den Ruf einer österreichischen 
"Faustballhochburg" ein. Heute ist der 
Schulsport breit gefächert, schüler- und 
zeit(geist)orientiert, mit einem Schwer­
punkt in den Ballsportarten (Fußball, 
Volleyball, Basketball). Der im Freizeit-
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sport als Kriterium wirksame "Spaß­
faktor" wird auch in der Schule immer 
mehr zum Qualitätsmerkmal. 
Für einen Sportlehrer und Jugendver­
antwortlichen liegen die psychophysi­
schen Wohlfahrtswirkungen des Sports 
täglich auf der Hand. Die Tumstunde 
gehört unbestritten zu den Höhepunk­
ten des Lemalltags und der Sportun­
terricht zu den Lieblingsgegenständen 
der meisten SchülerInnen. Vor dem 
Hintergrund einer bunten und unüber­
sichtlichen Sport- und Freizeitland­
schaft erklärt sich aber auch, weshalb 
der Nachweis von positiven Soziali­
sations- und Gesundheitseffekten des 
Sport nicht ganz leicht fällt. Ist "sportli­
ches Verhalten" von Jugendlichen dem 
Sport gutzuschreiben, der Schule, dem 
Verein, der Szene oder doch eher dem 
Freundeskreis oder Elternhaus? Eine 
Antwort darauf ist nicht einfach, denn 
Verein und Schule sind "kein Repara­
turbetrieb für gesellschaftliche Defi­
zite", wie die aufsehenerregende Brett­
schneider-Studie 2001 zur Evaluation 
des Jugendsports vermerkt.23 Diese 
Studie macht deutlich, wie wichtig ein 
positives pädagogisches Umfeld gera­
de auch im und für den Sport ist. Die 
erwünschten physischen, psychischen 
und moralisch-ethischen Sozialisati­
onseffekte stellen sich auch im Sport 
nur ein, wenn sie bewusst gefördert 
werden. Dies bedeutet für den Schul­
und Jugendsport - zumal im Umfeld 
der Kirche - einen klaren Auftrag. 

6. Ethische Leitlinien für den Sport 

"Es gibt wenig ambivalente Phänome­
ne wie den Sport und wenig Bereiche 
des menschlichen Lebens, denen man 

22 Vgl. Ei/ert Herms, Sport. Partner der Kirche und Thema der Theologie, Hannover 1993, 30. 
23 Vgl. Wolf-Dietrich Brettschneider, Thorsten Kleine (Hg.), Jugendarbeit in Sportvereinen. Anspruch 

und Wirklichkeit, Schorndorf 2002; Markus Lamprecht, Kurt Murer, Hanspeter Stamm, Jugendsport 
zwischen Mythos und Wirklichkeit, in: Neue Züricher Zeitung vom 4. 1. 2002,43. 
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unterschiedliche Motivatiıonen, Auf- Diese Überzeugung, ass mıt dem
gaben und 1ele zuordnet und Clif- por normalerweise die Förderung der
erente ethisch-moralische, pädagogi- esundheit, die Erschließung der Vi-
sche, sozlale und medizinische erte tal- und Erlebnissphäre und die damit
der Unwerte unterstellt Damıut ermöglichte ntfaltung der mensch-
können auch für alle Spielarten des lichen erso  eit als irkungen
Sports, seine posiıtiven Uun! negatıven verbunden sind, legt VOT em jener
Erscheinungen, immer Rechtfertigun- pädagogischen uffassung zugrunde,
gCnH gefunden werden. 1)as el ass der Bewegung, ple. und por e1-
VO  - gut bis böse, VOIN menschlich bis LieN wichtigen atz für die rziehung
unmenschlich, VO  a} gesun bis tödlich, des Jungen Menschen zuerkannt erhal-
VO  5 moralisch bis unmoralisch, VOIH ten. Eıne (wie immer gestaltete eigen-
z1al bis asozlal, VO  5 depressiv bis über- verantwortliche Fürsorge Leib und
schiumend glücklich und VO  a I1LasSsO- esundheit stellt eine selbstverständ-
chistisch-asketisch bis voll lebensge- 1C sche orderung dar, und S1e
niefßsend por eın welıter ogen ıst auch Teil eınes Dienstes der Ge-
gespannt ist. Eine allgemein gültige meinschaft beziehungsweise Gesell-
Wertbeurteilung für den Menschen schaft, insofern jeder inzelne deren
und eine gerechte Interpretation der Funktionsfähigkeit seinen Beiıtrag

eisten hatethisch-moralischen, eventue
religiösen Sinnhaftigkeit ist, W € 11an Bewegung, piel, esundheits- und
ber anale Alltagsphrasen hinausge- Freizeitsport bieten zudem die Mög-
hen will, nicht LUr schwierig, sondern lichkeit ZUrT Geselligkeit, ZUT ertlie-
im Hinblick auf die daraus abzuleiten- fung Von mitmenschli  en Kontakten
den spezifischen Konsequenzen recht und Z.ULX ege VO  } Gemeinschaft Der
problematisch.” “*“ ‚por röffnet eın reichhaltiges Feld,
Der Wert eines Menschen kann nicht die angeborenen Bewegungsanlagen
Nn Erfolg der seiner Leistung ab- aktivieren und dem mehrfach fest-
gelesen werden. Die ur und die gestellten Bewegungsmangel uer-
Unantastbarkeit des Menschen Sind dings VOT allem der „Computer-Kids”
letztlich LIUL: seinem Transzendenz- entgegenzuwirken. Die Örderung
ezug bewahrt Daraus leitet O1S VOILL Lifetime-Sportarten (Laufen, Wan-
och folgenden thischen Bewertungs- dern, Schwimmen, adfahren ist eın
mafstab ab „Wenn und SOWEeIlt — der Stunde, besonders aNnSe-
dernen por ein Sinnentwurf mensch- sichts einer wachsenden Zahl VO:  5
er Existenz sich geltend macht, der SenioriInnen und explodierender Ge-

sundheitskosten.die übrigen Werte des menschlichen
Lebens der sportlichen Leistung bezie- Den vielen positiven irkungen des
hungsweise dem sportlichen Erfolg ull- Freizeitsports stehen aber auch Nne
terordnet der S1e unmöglich macht, Ja tive Folgen gegenüber. Diese reichen
die sportliche Leistung die Nähe VO  5 UÜberbelastung, Selbs  erschät-
eines absoluten Wertes rückt, wird ZUN$, Freizeitstress bis ZUMmM unkritisch
SC agwürdig und ist abzu- übernommenen esundheits-, Jugend-
lehnen“”. 1C.  e1its- und Körperkult-Wahn. Diet-

24 Ludwigz Prokop, Sport Missbrauch und Chance, Berlin 1992,
25 01Ss Koch, Der porl Scheideweg, Wıen, üunchen 1995,
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so unterschiedliche Motivationen, Auf­
gaben und Ziele zuordnet und so dif­
ferente ethisch-moralische, pädagogi­
sche, soziale und medizinische Werte 
oder Unwerte unterstellt. . .. Damit 
können auch für alle Spielarten des 
Sports, seine positiven und negativen 
Erscheinungen, immer Rechtfertigun­
gen gefunden werden. Das heißt, dass 
von gut bis böse, von menschlich bis 
unmenschlich, von gesund bis tödlich, 
von moralisch bis unmoralisch, von so­
zial bis asozial, von depressiv bis über­
schäumend glücklich und von maso­
chistisch-asketisch bis voll lebensge­
nießend im Sport ein weiter Bogen 
gespannt ist. Eine allgemein gültige 
Wertbeurteilung für den Menschen 
und eine gerechte Interpretation der 
ethisch-moralischen, eventuell sogar 
religiösen Sinnhaftigkeit ist, wenn man 
über banale Alltagsphrasen hinausge­
hen will, nicht nur schwierig, sondern 
im Hinblick auf die daraus abzuleiten­
den spezifischen Konsequenzen recht 
problematisch. 11 24 
Der Wert eines Menschen kann nicht 
am Erfolg oder an seiner Leistung ab­
gelesen werden. Die Würde und die 
Unantastbarkeit des Menschen sind 
letztlich nur in seinem Transzendenz­
bezug bewahrt. Daraus leitet Alois 
Koch folgenden ethischen Bewertungs­
maßstab ab: "Wenn und soweit im mo­
dernen Sport ein Sinnentwurf mensch­
licher Existenz sich geltend macht, der 
die übrigen Werte des menschlichen 
Lebens der sportlichen Leistung bezie­
hungsweise dem sportlichen Erfolg un­
terordnet oder sie unmöglich macht, ja 
die sportliche Leistung in die Nähe 
eines absoluten Wertes rückt, wird er 
ethisch fragwürdig und ist er abzu­
lehnen".25 
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Diese Überzeugung, dass mit dem 
Sport normalerweise die Förderung der 
Gesundheit, die Erschließung der Vi­
tal- und Erlebnissphäre und die damit 
ermöglichte Entfaltung der mensch­
lichen Persönlichkeit als Wirkungen 
verbunden sind, liegt vor allem jener 
pädagogischen Auffassung zugrunde, 
in der Bewegung, Spiel und Sport ei­
nen wichtigen Platz für die Erziehung 
des jungen Menschen zuerkannt erhal­
ten. Eine (wie immer gestaltete) eigen­
verantwortliche Fürsorge für Leib und 
Gesundheit stellt eine selbstverständ­
liche ethische Forderung dar, und sie 
ist auch Teil eines Dienstes an der Ge­
meinschaft beziehungsweise Gesell­
schaft, insofern jeder Einzelne zu deren 
Funktionsfähigkeit seinen Beitrag zu 
leisten hat. 
Bewegung, Spiel, Gesundheits- und 
Freizeitsport bieten zudem die Mög­
lichkeit zur Geselligkeit, zur Vertie­
fung von mitmenschlichen Kontakten 
und zur Pflege von Gemeinschaft. Der 
Sport eröffnet so ein reichhaltiges Feld, 
die angeborenen Bewegungsanlagen 
zu aktivieren und dem mehrfach fest­
gestellten Bewegungsmangel - neuer­
dings vor allem der "Computer-Kids" 
- entgegenzuwirken. Die Förderung 
von Lifetime-Sportarten (Laufen, Wan­
dern, Schwimmen, Radfahren) ist ein 
Gebot der Stunde, besonders ange­
sichts einer wachsenden Zahl von 
SeniorInnen und explodierender Ge­
sundheitskosten. 
Den vielen positiven Wirkungen des 
Freizeitsports stehen aber auch nega­
tive Folgen gegenüber. Diese reichen 
von Überbelastung, Selbstüberschät­
zung, Freizeitstress bis zum unkritisch 
übernommenen Gesundheits-, Jugend­
lichkeits- und Körperkult-Wahn. Diet-

" Ludwig Prokop, Sport - Missbrauch und Chance, Berlin 1992, 7. 
25 Alois Koch, Der Sport am Scheideweg, Wien, München 1995, 30. 
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INaTr Mieth Orte er 1mM modernen scheıde letztlich erst der eDrauc
Er ist nicht besser und nicht schlechterpor eInNne vierfache eduktion der

Lei  el auf die Körperkultur. Eine als die esellscha deren sSozlale Le-
solche ijeg VOT, WE die Gesundheit bensäufßerung er darstellt Er hat kei-
als reın körperliche Angelegenheit be- 11€11 Vorbildcharakter, obwohl Vorbil-
trachtet wird, WE sich des Menschen der ZUT Verehrung beziehungsweise
Leiblichkeit ea des versportlich- achahmung aANICSECNH. Der por als

Splegel der Gesellschaft reproduziertten Körpers erschöpft, W die
ONSIUS der Bewegung und die Teu- auch die Widersprüche der modernen
de Spielen einseltig ZUrTFC Leistungs- Gesellscha (zum eispie „Leistung“

„Spaß”) Die kontrast-orientier-erbringung benützt werden und WE

muıt dem Jrainiıng des Körpers die g— ten edien verstärken diese 1der-
samtmenschliche ntwicklung gestört sprüche och GSie appellieren einerseıits
der UrcC. Spätfolgen beeinträchtigt Fairness und JToleranz, steigern a1ll-

wird.% dererseits aber Erfolgsdruc und Ee1S-
Die eutsche Bischofskonferenz Vel- un! gelegentlich
fasste 1990 ZUSammmen mut der Van- den Chauvinismus. Sportliche ONKUr-
gelischen IC Deutschlands renten werden mıt Vorurteilen belegt
eiNe „Gemeimsame Erklärung der KIr- der lächerlich gemacht, Sleger werden

nicht respektiert, Niederlagen erun-chen Z.UI11 Sport  44 Z der epenzfTalls eine
vierfache „Enteignung“  4 des Sports, das tergespielt. Die Sportgesellschaft ist
el eiıne eraubung seiner EeIDSTIDEe- gleich eın Spiegelbil einer „hämıi-

schen“ Gesellschaft „Gesucht wird dastiıimmung und der enthaltenen
Werte, als efahr enann wurde, die her] der Konvergenzpunkt zwischen
sich muıt Ommo Grupe resumıleren Effizienz und moralischer Integrität.
lässt: „Zusammen mıt vielen Menschen aır geht Z W al VOT, genugt aber als Krı1-
1m por sehen die Kirchen mıiıt Besorg- terım Nnıc ollen WIFr Ora unter
N1ıSsS die nteignung des Sports durch den Bedingungen der Sportgesell-

SC.  a der wollen WIFTLr por unter denLeistungsmanipulation (Doping, Hr-
folg jeden gesundheitlichen Preis), edingungen der Oral? Gesucht WITF:
Urc Kommerzialisierung, Urc. die also eine Balance Die Steuerungsfunk-
Gewalt der ans (Missachtung VO  5 tiıon kommt el der Ethik Z die im
Fairplay und Menschenwürde) un die por eine andere ist als SONS Wo. *
nteignung durch Staat ol1l und Der Moraltheologe 1e Zzählt
Gesellscha (Sport als der poli- stichwortartig jenen Normen, die
tischen Selbstdarstellung). Die Kirchen für eiıne Ser1Öse sport-ethische Diskus-
unterstützen eine kritische g_ S10N hilfreich sSeıin können: Vorrang der
genüber er Bemächtigung des Sports Personen VOT den Strukturen, ere:  -
Urc. außersportliche Faktoren“”.%® tigkeit, Respekt VOTLFr Integrität und
Der por ist eın nicht-sittlicher „Wert“”, Verletzlic.  eit, Benevolenz und Soli-
denn ber seine sittliche Relevanz ent- darıität, Toleranz und Gewaltminimie-

26 Vgl Dietmar 1€| Ethik des Sports, Concilium (1989) 8— 420422
27 Vgl Sekretaria der Deutschen Bischofskonferenz Hg.) por und christliches Ethos Gemeinsame

Erklärung der Kirchen Z.UI Sport (Arbeitshilfen 80), Bonn 1990
rupe, Vom Sinn des Sports (Anm. 4l

Diıetmar 1€! enselts er Ora Ersatzreligion port, Sportwissenschaften 180—185,
183
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mar Mieth ortet daher im modemen 
Sport eine vierfache Reduktion der 
Leiblichkeit auf die Körperkultur. Eine 
solche liegt vor, wenn die Gesundheit 
als rein körperliche Angelegenheit be­
trachtet wird, wenn sich des Menschen 
Leiblichkeit im Ideal des versportlich­
ten Körpers erschöpft, wenn die Funk­
tionslust der Bewegung und die Freu­
de am Spielen einseitig zur Leistungs­
erbringung benützt werden und wenn 
mit dem Training des Körpers die ge­
samtmenschliche Entwicklung gestört 
oder durch Spätfolgen beeinträchtigt 
wird.26 

Die Deutsche Bischofskonferenz ver­
fasste 1990 zusammen mit der Evan­
gelischen Kirche Deutschlands (EKD) 
eine "Gemeinsame Erklärung der Kir­
chen zum Sport" 27, in der ebenfalls eine 
vierfache "Enteignung" des Sports, das 
heißt eine Beraubung seiner Selbstbe­
stimmung und der in ihm enthaltenen 
Werte, als Gefahr benannt wurde, die 
sich mit Ommo Grupe resümieren 
lässt: "Zusammen mit vielen Menschen 
im Sport sehen die Kirchen mit Besorg­
nis die Enteignung des Sports durch 
Leistungsmanipulation (Doping, Er­
folg um jeden gesundheitlichen Preis), 
durch Kommerzialisierung, durch die 
Gewalt der Fans (Missachtung von 
Fairplay und Menschenwürde) und die 
Enteignung durch Staat (Politik) und 
Gesellschaft (Sport als Mittel der poli­
tischen Selbstdarstellung). Die Kirchen 
unterstützen eine kritische Haltung ge­
genüber aller Bemächtigung des Sports 
durch außersportliche Faktoren".28 
Der Sport ist ein nicht-sittlicher "Wert", 
denn über seine sittliche Relevanz ent-
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scheidet letztlich erst der Gebrauch. 
Er ist nicht besser und nicht schlechter 
als die Gesellschaft, deren soziale Le­
bensäußerung er darstellt. Er hat kei­
nen Vorbildcharakter, obwohl Vorbil­
der zur Verehrung beziehungsweise 
Nachahmung anregen. Der Sport als 
Spiegel der Gesellschaft reproduziert 
auch die Widersprüche der modemen 
Gesellschaft (zum Beispiel "Leistung" 
gegen "Spaß"). Die kontrast-orientier­
ten Medien verstärken diese Wider­
sprüche noch. Sie appellieren einerseits 
an Fairness und Toleranz, steigern an­
dererseits aber Erfolgsdruck und Leis­
tungszwang und gelegentlich sogar 
den Chauvinismus. Sportliche Konkur­
renten werden mit Vorurteilen belegt 
oder lächerlich gemacht, Sieger werden 
nicht respektiert, Niederlagen herun­
tergespielt. Die Sportgesellschaft ist zu­
gleich ein Spiegelbild einer "hämi­
schen" Gesellschaft. "Gesucht wird [da­
her] der Konvergenzpunkt zwischen 
Effizienz und moralischer Integrität. 
Fair geht zwar vor, genügt aber als Kri­
terium nicht. Wollen wir Moral unter 
den Bedingungen der Sportgesell­
schaft, oder wollen wir Sport unter den 
Bedingungen der Moral? Gesucht wird 
also eine Balance. Die Steuerungsfunk­
tion kommt dabei der Ethik zu, die im 
Sport keine andere ist als sonst WO."29 

Der Moraltheologe D. Mieth zählt -
stichwortartig - zu jenen Normen, die 
für eine seriöse sport-ethische Diskus­
sion hilfreich sein können: Vorrang der 
Personen vor den Strukturen, Gerech­
tigkeit, Respekt vor Integrität und 
Verletzlichkeit, Benevolenz und Soli­
darität, Toleranz und Gewaltminimie-

26 Vgl. Dietmar Mieth, Ethik des Sports, in: Concilium 25 (1989) 418-426, 420-422. 
27 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Sport und christliches Ethos. Gemeinsame 

Erklärung der Kirchen zum Sport (Arbeitshilfen 80), Bonn 1990. 
28 O. Grupe, Vom Sinn des Sports (Arun. 4), 50. 
29 Dietmar Mieth, Jenseits aller Moral- Ersatzreligion Sport, in: Sportwissenschaften 27 (1997) 180-185, 

183. 
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Behebung VO:  5 Defiziten wech- erforschen und VO!  - en Fehlent-
selseitiger erkennung, Ausgleich wicklungen Abstand nehmen die
zwischen Rechten und Pflichten, Ge- der Förderung der menschlichen Per-
sundheits- Umwelt- und Sozilalver- SOUOIL widersprechen Der por solle
träglichkeıit Nachhaltigkeit 3()  3() Gelegenheit der Begegnung und

des Dialogs werden der alle Grenzen
der Nasse Sprache und ultur über-

Kirche und Sport Dialog winde War der por sich den
Bedingungen der Zeıt anıpassech doch

Das I1 atikanische Konzil hat SE1- urie el nicht degenerieren Er
LIET Pastoralkonstitution „Gaudium et warnte VOTL e1iNem por der den KöÖr-
Spes alle Gläubigen aufgefordert ihre perI rumuer und allein auf Profit ab-
Freizeıit „sinnvoll ZUT Entspannung zielt bın wirklich menschengerechter
und Z.UT Kräftigung der geıstigen und por auf die ganzheitliche Ent-
körperlichen esundhe:it‘ e1N- wicklung des Menschen auf g_
den (GS 61) Dies onne auch UrCc| ingende zwischenmenschliche Bezie-
por geschehen, „der ZU psychi- ungen ausgerichtet semin pOor S@1-
schen Gleichgewicht des Einzelnen und en vielfältigen Erscheinungsformen
der Gesellschaft Z.UTI Anknüp- ist dann für die „Menschwerdung
fung brüderlicher Beziehungen ZW1- des Menschen chancenreiches Feld
schen Menschen er Lebensverhält- „Garten Eden das mı1t antasıe
TuUSSe, ationen und KRassen beiträgt und Verantwortung bebauen und

ökumenischer Sichtweise pflegen gilt
greifen die rchen den VO  - Sportfunk
t1oNnaren und aktiven Sportler:  en g_ Der Dienst der IC [l el-

benden Menschen Osterreichwünschten Dialog UNnsCrICT Zeit VCI-
stärkt auf „Wir wollen diejenigen e_ SEe1INE Ko:  etisierung den gebo-
muugen, die mıiıt großem Verantwor- ten der einzelnen Diözesansportge-

meinschaften. den (G-Vereinentungsbewusstsein den por als @e111€e11
Dienst Menschen betrachten Wir und Pfarrsportgruppen, bei Winter-
wollen zugleic. ntwicklungen und Sommerwochen für Kinder und
por kritisch ansprechen VO  } denen Jugendliche, für Erwachsene, Famıilien
WIT ass S1e auf Dauer ZUIN ehinderte und Senloren, werden Men-
Wohle des Menschen SIM werden”“” 31 schen erreicht die sich sowochl VO  o
Als erster aps der Kirchengeschichte por als auch VO:  D IC alNsCeSPIO-
verfolgte ohannes Paul 11 29 Ok- chen fühlen Als beispielgebende
tober 2000 [l Römischen UOlympiasta- Frucht der inzer Diözesansynode
1uUum anlässlich der Heiligjahrfeier der (  2—7 wurde diözesanes Re-
portler Fußballspiel Hr rief ferat „Forum Kirche DOr errichtet
tiıonare und portler auf ihr (Gewissen ZUT effizienten Realisierung der kate-

Vgl 1€| Ethi. 27), 420 —421
Sekretariat der DBK (Hg.), por und ıstlıches ‚OS 28),

der DiÖöÖzese 1ınz gibt die Diözesansportgemeinschaft Oberösterreich (DSG als kirchliche
Sportorganisation se1it 1951, jedoch nicht als CISCNECN katholischen Sportverband WI1e die Deutsche
Jugendkraft ı Deutschland sondern als Zentralverein, der dem christlichen Dachverband
„Sportunion Österreich”“ zugehörig ist.
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rung, Behebung von Defiziten wech­
selseitiger Anerkennung, Ausgleich 
zwischen Rechten und Pflichten, Ge­
sundheits-, Umwelt- und Sozialver­
träglichkeit, Nachhaltigkeit.30 

7. Kirche und Sport im Dialog 

Das 11. Vatikanische Konzil hat in sei­
ner Pastoralkonstitution "Gaudium et 
Spes" alle Gläubigen aufgefordert, ihre 
Freizeit "sinnvoll zur Entspannung 
und zur Kräftigung der geistigen und 
körperlichen Gesundheit" zu verwen­
den (GS 61). Dies könne auch durch 
Sport geschehen, "der zum psychi­
schen Gleichgewicht des Einzelnen und 
der Gesellschaft sowie zur Anknüp­
fung brüderlicher Beziehungen zwi­
schen Menschen aller Lebensverhält­
nisse, Nationen und Rassen beiträgt" 
(ebd.). In ökumenischer Sichtweise 
greifen die Kirchen den von Sportfunk­
tionären und aktiven SportlerInnen ge­
wünschten Dialog in jüngerer Zeit ver­
stärkt auf: "Wir wollen diejenigen er­
mutigen, die mit großem Verantwor­
tungsbewusstsein den Sport als einen 
Dienst am Menschen betrachten. Wir 
wollen zugleich Entwicklungen im 
Sport kritisch ansprechen, von denen 
wir meinen, dass sie auf Dauer zum 
Wohle des Menschen sein werden".31 
Als erster Papst der Kirchengeschichte 
verfolgte Johannes Paul TI am 29. Ok­
tober 2000 im Römischen Olympiasta­
dium anlässlich der Heiligjahrfeier der 
Sportler ein Fußballspiel. Er rief Funk­
tionäre und Sportler auf, ihr Gewissen 

JO Vgl. D. Mieth, Ethik (Anm. 27), 420-421. 
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zu erforschen und von allen Fehlent­
wicklungen Abstand zu nehmen, die 
der Förderung der menschlichen Per­
son widersprechen. Der Sport solle zu 
einer Gelegenheit der Begegnung und 
des Dialogs werden, der alle Grenzen 
der Rasse, Sprache und Kultur über­
winde. Zwar müsse der Sport sich den 
Bedingungen der Zeit anpassen, doch 
dürfe er dabei nicht degenerieren. Er 
warnte vor einem Sport, der den Kör­
per ruiniert und allein auf Profit ab­
zielt. Ein wirklich menschengerechter 
Sport müsse auf die ganzheitliche Ent­
wicklung des Menschen sowie auf ge­
lingende zwischenmenschliche Bezie­
hungen ausgerichtet sein. Sport in sei­
nen vielfältigen Erscheinungsformen 
ist dann ein für die "Menschwerdung" 
des Menschen chancenreiches Feld im 
"Garten Eden", das es mit Phantasie 
und Verantwortung zu bebauen und 
zu pflegen gilt. 

Der Dienst der Kirche an sporttrei­
benden Menschen findet in Österreich 
seine Konkretisierung in den Angebo­
ten der einzelnen Diözesansportge­
meinschaften. 32 In den DSG-Vereinen 
und Pfarrsportgruppen, bei Winter­
und Sommerwochen für Kinder und 
Jugendliche, für Erwachsene, Familien, 
Behinderte und Senioren, werden Men­
schen erreicht, die sich sowohl von 
Sport als auch von Kirche angespro­
chen fühlen. Als beispielgebende 
Frucht der Linzer Diözesansynode 
(1972-74) wurde ein diözesanes Re­
ferat "Forum Kirche & Sport" errichtet 
zur effizienten Realisierung der kate-

" Sekretariat der DBK (Hg.), Sport und christliches Ethos (Anm. 28), 5. .. 
32 In der Diözese Linz gibt es die Diözesansportgemeinschaft Oberösterreich (DSG 00.) als kirchliche 

Sportorganisation seit 1951, jedoch nicht als eigenen katholischen Sportverband wie die Deutsche 
Jugendkraft 4.l Deutschland (DJK), sondern als Zentralverein, der dem christlichen Dachverband 
"Sportunion Osterreich" zugehörig ist. 
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gorialen Seelsorge der Welt des INer eıne umfassende Darstellung
Sports, ZUT Bildung der portfunktio- der eziehung VO  5 Glaube und en
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che Solidaritätserklärung für den por ben erwelsen. „Der ensch ist der Weg
ab „Die Kirche anerkennt die Werte der Kirche!“ el denn auch

vielen kirchenamtlichen Verlautbarun-des Sports, die wesentlich ZUur ur
des Menschen beitragen. er Za gECN. ber wWwI1e viele un:! welche Wege
die Förderung des Sports und der Be1- davon führen tatsächlich den Tt-
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diözesanen erbande beziehungsweise chätzt „Der por hat m1r bei der Seel-
Vereine der Deutschen Jugendkraft jel geholfen w1e eın zweiıter

SOWIL1Ee der Arbeitskreis IC Kaplan. Darum rlaube ich mMUr, auf
und por eın Loblied singen“.” Wohl VO: sel-
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Bildungsveranstaltungen für Funktionäre un! der a  1C|  e Sportbesinnungstag gehören ZU: festen
Bestand der Aktivitäten des Forums (zum Beispiel Sportbesinnungstag 2001 Spiel Bewegung
Sport, für Kirche und Pfarre eın Segens-|W ]Ort?). Gemeinsam muit der Katholisch-Theologischen
T1Va:  versiıtät Linz findet 2002 eın Dies Academicus TIhema: Body, Soul and Spirıt
Die VETSESSCNEN Dımensionen In Religion und pyor
Sekretariat der Linzer Diözesansynode (Hg.), Kirche der Menschen willen, Linz 1973, 120 Nr. 246
(Beschluss 18); vgl uch 0SE] Hasıbeder (Hg.), Kirche kreatıv 1mM Sport, Lınz 1998, Die DSG
und das Referat: Forum Kirche Sport arbeiten personell und inhaltlich CNg zusamnumen und en

der „Diözesanleitung Kirche un:! Sport” ihre höchste Führungsebene. Zu Geschichte, Leitbild
un! Aktivitäten vgl DSG (Hg.), nterwegs mıit Kirche un! por re DSG OÖ., Linz 2001

35 Reinhold Stecher, Ein Loblied auf den port, 1n: DSG (Hg.), Unterwegs (Anm. 35), 15-—-16,
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gorialen Seelsorge in der Welt des 
Sports, zur Bildung der Sportfunktio­
näre33 und zur Zusammenarbeit mit al­
len anderen Sportverbänden. Auf die­
ser Synode gab man auch eine deutli­
che Solidaritätserklärung für den Sport 
ab: "Die Kirche anerkennt die Werte 
des Sports, die wesentlich zur Würde 
des Menschen beitragen. Daher zählt 
die Förderung des Sports und der Bei­
trag seiner christlichen Bewältigung zu 
den sozialen und kulturellen Aufgaben 
der Kirche" .34 Österreichweit werden 
die Anliegen von Kirche & Sport einer­
seits vom" Verband der Diözesansport­
gemeinschaften Österreichs (DSGÖ)" 
wahrgenommen, andererseits vom neu 
gegründeten "Apostolischen Werk Kir­
che & Sport" der Österreichischen 
Bischofskonferenz. Die analogen Ein­
richtungen in Deutschland sind die 
diözesanen Verbände beziehungsweise 
Vereine der Deutschen Jugendkraft 
(DJK) sowie der Arbeitskreis Kirche 
und Sport. 
So wie das Leben mit all seinen Vollzü­
gen nicht nur ein Thema der Moral­
theologie und Sozialethik sein darf, so 
gilt auch für die theologische Diskussi­
on im Kontext des Sports, dass es im-
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mer um eine umfassende Darstellung 
der Beziehung von Glaube und Leben 
- auch in diesem Bereich - geht. Der 
christliche Glaube muss sich als lebens­
dienlich, als Beitrag zum wahren Le­
ben erweisen. "Der Mensch ist der Weg 
der Kirche!" - heißt es denn auch in 
vielen kirchenamtlichen Verlautbarun­
gen. Aber wie viele und welche Wege 
davon führen tatsächlich zu den sport­
treibenden Menschen? 
Sport in seinen vielfältigen Erschei­
nungsformen ist nicht zuletzt ein mit 
etlichen religiösen Sehnsüchten ange­
reichertes, für den Dialog mit der Kir­
che chancenreiches Lebensfeld, das 
man nicht leichtfertig der pastoralen 
Brache überlassen soll. Dies hat auch 
der bergsportbegeisterte Altbischof 
von Innsbruck Dr. Reinhold Stecher 
erkannt und dieses Feld überaus ge­
schätzt: "Der Sport hat mir bei der Seel­
sorge so viel geholfen wie ein zweiter 
Kaplan. Darum erlaube ich mir, auf ihn 
ein Loblied zu singen".35 Wohl vom sel­
ben Geist beseelt war die Kirchenleh­
rerin Theresa von Avila, der folgendes 
Diktum zugesprochen wird: "Tue dei­
nem Leib etwas Gutes, damit die Seele sich 
freut, darin zu wohnen". 

" Bildungsveranstaltungen für Funktionäre und der jährliche SportbeSinnungstag gehören zum festen 
Bestand der Aktivitäten des Forums (zum Beispiel Sportbesinnungstag 2001: Spiel - Bewegung -
Sport, für Kirche und Pfarre ein Segens-[W]Ort?). Gemeinsam mit der Katholisch-Theologischen 
Privatuniversität Linz findet 2002 ein Dies Academicus statt zum Thema: Body, Soul and Spirit -
Die vergessenen Dimensionen in Religion und Sport. 

34 Sekretariat der Unzer Diözesansynode (Hg.), Kirche um der Menschen willen, Linz 1973, 120: Nr. 246 
(Beschluss 18); vgl. auch losef Hasibeder (Hg.), Kirche kreativ im Sport, Linz 1998, 8. - Die DSG OÖ. 
und das Referat: Forum Kirche & Sport arbeiten personell und inhaltlich eng zusammen und haben 
in der "Diözesanleitung Kir~he und Sport" ihre höchste Führungsebene. - Zu Geschishte, Leitbild 
und Aktivitäten vgl. DSG 00. (Hg.), Unterwegs mit Kirche und Sport. 50 Jahre DSG 00., Linz 2001. 

35 Reinhold Stecher, Ein Loblied auf den Sport, in: DSG 00. (Hg.), Unterwegs (Anm. 35), 15-16, 16. 


